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Eine Stadt inmitten von Deutschland. Viel Industrie ist hier zu Hause, hauptsächlich Schwerindustrie. Der zweite Weltkrieg ist noch gar nicht so lange beendet. Viele Männer sind auf dem sogenannten Feld der Ehre geblieben. Die zurückgebliebenen Frauen haben zu allem Leid und Elend dieser Zeit nun auch die größte Arbeitslast zu tragen. Denn vieles muß aufgebaut werden, dazu muß das Leben wieder in Gang kommen. Die kleine Industriestadt liegt inmitten eines flachen, fruchtbaren Landstriches. Es gibt in dieser Gegend also auch viel Landwirtschaft. K. ist zu einer Kreisstadt avanciert. Die reine sowjetische Verwaltungszeit ist zwar schon vorbei, doch muß von der Besatzungsmacht alles wichtige bejaht werden. Die Menschen, die angestammt hier im Osten Deutschlands leben, können zum größten Teil der neuen Macht noch nicht vertrauen. Viele verweigern sich den neuen Machthabern noch. Bestärkt wird das auch durch Verhaftungen aus nichtigen Gründen. In deren Folge wird von den Betroffenen nur sehr selten über die Zeit der Haft gesprochen. Jeder geht seinen Verpflichtungen nach, doch die wenigsten machen mehr. Da es hier im Osten für die ja meistens noch jungen Kriegswitwen keine staatlichen Renten gibt und die Halbwaisenrenten eine reine Schöntuerei sind, müssen die meisten Frauen arbeiten gehen. Das ist für sie und ihre Familien lebensnotwendig! Es gibt zwar schon Kindergärten, doch noch viel zu wenig. Ohne eine liebe Oma ist das Leben noch viel schwerer zu bestehen.


Hanni hat das große Glück, noch beide Großeltern zu besitzen!


Die Großeltern betreiben einen kleinen Laden, Obst und Gemüse gibt es hier. Da der Opa viele Menschen kennt, haben ihre Angehörigen es vielleicht ein bißchen leichter als andere. Sie hat noch einen großen Bruder, das ist aber nicht immer eine reine Freude! Dann gehören noch eine Tante und ein Onkel zur Familie. Als der Onkel aus der Kriegsgefangenschaft kam, an einem Wochenende, da war Hanni bannig verdattert. Sie war damals an die fünf Jahre alt und kannte den Onkel nur aus Erzählungen. Und dann klingelt jemand an der Haustür und die aufmachende jugendliche Tante von Hanni hängt einem wildfremden Mann am Halse! Hanni selbst mußte mit dem Fremden erst einmal warm werden. Doch das ist nun schon einige Jahre her. Mittlerweile geht Hanni, ebenso wie ihr Bruder Micha schon einige Jahre zur Schule. Das Leben der Kinder ist ein ganz normales Leben, im Sommer gehen sie baden, im Winter wird Schlittschuh gefahren. Die Schule gehört wie für viele andere Kinder in der Welt zu den leider nicht zu umgehenden Unannehmlichkeiten. Hannis Schule ist das Schloß der Stadt.


Schlösser haben einen Graben mit Wasser um sich herum, zumindestens die meisten. Wenn im Winter alles verschneit ist kann man mit dem schwer errungenen Ranzen den Hang hinunter sausen. Dumm ist nur, das das blöde Ding dabei völlig die Farbe verliert, Hanni rutscht gewissermaßen auf der blanken, äußerlich Leder vortäuschenden, Pappe. Ihre Mutter ist verständlicherweise nicht erfreut, als sie das Ergebnis betrachtet. Das gibt erst eine ordentliche Gardinenpredigt, ehe Hanni eine alte Ledertasche zugewiesen wird für den Schulkramtransport! Die Frauen müssen aus der Not eine Tugend machen und sich immer wieder an die Nähmaschine setzen, um die lieben Kleinen stets ordentlich zu bekleiden. Da wird jedes Stoffstück so oft wie nur immer möglich gewendet und noch einmal neu verwendet! Von modischer Bekleidung ist da nur selten zu sprechen. Hanni trägt auch viele Sachen von Micha mit auf. Maulen gibt es da nicht! Es ist, also verhältnismäßig leicht für ein Mädchen, als Junge angesehen zu werden. In der Industriestadt K. läuft das Leben wie in vielen anderen Orten in der Zeit. Hannis Heimatstadt hat den großen Vorteil, daß es hier nur geringfügige Zerstörungen gegeben hat.


Die Winter haben noch Schnee und Eis im Angebot. In der Schloßschule ist Unterrichtsschluß, die Kinder kommen einzeln und in Gruppen aus dem altem Gebäude. Sie Knäueln sich an der Brücke, die über den zugefrorenen Schloßgraben führt. Auf dem Eis wird schon geschlittert. Eine größere Gruppe Jungen bemüht sich, das Eis zu Schollen zu zerschlagen. Sie wollen Schollen laufen. Auch ein paar Mädchen sind mit im Spiel, alle häuslichen Ermahnungen gleich nach Hause zu gehen, sind vergessen. Hanni ist bei solchen Unternehmungen immer mit von der Partie! Das macht ja auch so richtigen Spaß! So geht es jeden Tag nach Schulschluß, eine gute halbe, dreiviertel Stunde lang. Dann erst beginnt sich die Truppe zu zerstreuen und strebt dem Mittagstisch zu. Häufig versorgt die Oma die Enkelkinder mit dem Mittagessen, damit die Mutter ruhig zur Arbeit gehen kann. Hanni geht nun ebenfalls mit Uwe, Erika und Ria nach Hause. Die Ohren werden auf Durchzug gestellt, um der Strafpredigt der Oma zu entgehen.


Dann heißt es, erst einmal Hände waschen, Mittagbrot essen - keine allzu beliebte Beschäftigung Hannis. Dazu gibt es auch noch die unbeliebte Kohlrübensuppe! Aber auch das geht vorbei. Dann werden Schularbeiten, unter der Aufsicht der Oma gemacht.


Manchmal kann sie ein bißchen unterschlagen, aber immer klappt das nicht. Heute wird von der Zwölfjährigen alles ordentlich erledigt, sie ist zum Schlittschuh laufen mit Klassengefährten verabredet. Zuvor muß aber noch ein Brot geholt werden, und für die Schweine der siebenköpfigen Familie Kartoffeln abgekeimt werden. Danach aber kann es losgehen! Die Schlittschuhe geschnappt und ab in Richtung Buschteich. Für ein paar Pfennige, die der Pächter für das sauberhalten der Eisfläche erhebt, kann man hier Schlittschuh laufen. Auf der Eisfläche ist immer viel los.


Da wird versucht, Eiskunstlauf zu demonstrieren, Eisschnellauf ist auch sehr beliebt. Die größeren Jahrgänge männlichen Geschlechts jagen den Mädchen sehr gern die Kopfbedeckungen ab. Da verschwindet manche Pferdeschwanzspezialmütze auf nimmer wiedersehen, das gibt dann wieder Ärger zu Hause mit den Müttern.


Da fegen wieder ein paar Bengel hinter den Mädchen her, das Ufer hoch und rein in die Büsche, Hanni konnte ihr Kopftuch gerade noch retten. Meist sind andere junge angehende Damen die geplagten. Hanni ist zwar groß, aber rank und schlank - noch ohne jede Andeutung weiblicher Formen. Und das ist zu ihrem Leidwesen bei den Jungen nicht so beliebt, sie ist den Jungen ihres Umfeldes mehr ein guter Kumpel, als ein Mädchen. Mit haschen und jagen ist der Nachmittag schnell vorbei, die Dunkelheit hat die Kinder eingeholt. Also Schlittschuhe ab und nach Hause. So und ähnlich verlaufen die Tage, immer in einem gewissen Gleichklang.


Doch plötzlich ist alles ganz anders! In diesem Winter, die Kinder sind in der Schule, läßt ein anschwellendes Heulen die Menschen aufhorchen. In Hannis Klasse ist die Aufmerksamkeit der Kinder wie weggewischt. Was sind das für Geräusche? Die Sirene, welche die Feuerwehr ruft, ist es nicht. Hanni sagt leise zur Nachbarin Bärbel, das klingt wie, wenn unser Hund heult, aber viel lauter.


Bärbel tippt sich eindeutig an die Stirn, du spinnst! Der Russischlehrer hat seine Not, die Aufmerksamkeit der Kinder wieder für seinen Unterricht zu sammeln. Nur gut, daß eine Unterrichtsstunde nur fünfundvierzig Minuten hat, und diese Stunde ist die Letzte für heute. Als die Schulglocke das Ende verkündet, gibt es einen fliegenden Start. Jeder möchte wissen, was in der Stadt los ist. Die engen Wendeltreppen des alten Gemäuers sind für die Kinder keine Schwierigkeit, zwei Stufen auf einmal nehmend rennen sie auf den Schloßhof. Hier ist nichts außergewöhnliches zu entdecken. Trotzdem schlagen die Diskussionswogen hoch. Die Meinungen gehen von ausgerissenen Löwen über technischer Fehler der Sirene bis zu Hannis Hunden.


Woher so viele Hunde kommen sollen kann keiner erklären. Denn viele Tiere müssen es auf jeden Fall sein, dem Lärm nach. Die Kinder gehen in ihren üblichen Gruppen nach Hause. Uwe, Erika, Rainer, Ria und Hanni sind schon mitten in der Stadt, Erika schon in der Tür ihres Elternhauses, da kommen aus der Neustadt hoch drei, vier schmale graue Hunde. Hechelnd nähern sie sich den erstaunten Kindern. Kurz bevor sie sie erreichen, erwachen diese aus ihrer Erstarrung und beginnen um ihr Leben zu laufen. Hanni schlägt die Schultasche dem nach ihr schnappenden Tier auf den Kopf. Dann geht die wilde Jagd die Straße weiter bis sie mit den anderen Klassengefährten hinter der Haustür von Uwes Wohnung erst einmal in Sicherheit sind. Uff, schwer atmend stehen sie im Hausflur. Was war denn das? Keiner weiß was los ist, sie stehen im Hausflur und die Gedanken jagen durch die Köpfe der Kinder.


Angst haben sie alle, Uwe ist zu Hause, aber die anderen müssen noch weiter. An der Tür wird gekratzt, es schnüffelt hörbar an der Ritze der Tür. Dann ein Aufheulen, das in einem mehrstimmigen Heulkonzert endet, um einer den Ohren wehtuenden Ruhe Platz zu machen. In der Straße scheint völlige Ruhe zu herrschen. Erst nach Minuten ängstlichen verharrens wagen die Jungen die Tür spaltbreit zu öffnen. Es regt sich nichts, und wie benommen betreten Ria, Hanni und Rainer die Straße. Uwes Mahnung, sich zu beeilen klingt reichlich zittrig für den großen, kräftigen Jungen.


Die Klassengefährten nehmen die Beine in die Hand und laufen, was die Beine hergeben. Ein flüchtiges tschüs und Hanni ist zu Hause, während die anderen weiterlaufen. Beide Großeltern sind aufgeregt und heilfroh, daß beide Enkelkinder zu Hause sind.


Hannis Bruder kam eine halbe Stunde vor ihr nach Hause. Heute versucht jeder in der Familie die nächsten Nachrichten im Radio zu erhaschen. Doch es dauert eine ganze Zeit, ehe der erste Bericht über das Geschehen kommt. Und was da gesagt wird ist nichts, was die Menschen beruhigen könnte. Derzeit scheint aber auch nicht eine Menschenseele zu wissen, was da passiert ist. Erst, als am Abend alle Familienmitglieder am Tisch sitzen, legt sich die Unruhe im Elternhaus. Der Disput in der Familie geht beim Abendessen um die eigenartigen Ereignisse des Tages. Opa stellt nach Hannis Bericht kategorisch fest, das sind Wölfe, ihr könnt mir glauben. Wir haben Wölfe in Jugoslawien gesehen, während des Krieges. Der Onkel von Hanni hat da so seine Zweifel, wer weiß, was ihr gesehen habt! Wo sollen hier in Mitteleuropa denn Wölfe herkommen? Die Tiere sind doch schon seit Jahrzehnten ausgerottet, hält er dem Vater entgegen. Trotzdem müssen die Kinder zu ihrer Zeit ins Bett, da macht ihre Mutter keine Abstriche.


Am nächsten Morgen erklärt ihnen die Oma, das Polizei im Einsatz ist, um die Bevölkerung vor den verwilderten Hunden zu schützen. Von dieser Annahme gehen die Behörden erst einmal aus, bis Fachleute genaueres sagen können. Das sind die etwas sparsamen Nachrichten, die am Abend in den Spätnachrichten kamen. Ihr seht also, es wird nichts mit dem Schulfrei! Leider, kann sich Hanni nicht verkneifen. Nach dem Frühstück verlassen die Geschwister das Haus, mit einer ganzen Wagenladung von Ermahnungen und Verhaltensmaßregeln versehen. Bald an jeder Straßenecke stehen bewaffnete Polizisten und sehen nervös die Straße hinunter. Hanni lacht ihrem Bruder Micha zu, du, die haben aber auch mehr Angst, als Vaterlandsliebe! Micha ist es auch recht mulmig zumute, er mahnt Hanni sich lieber zu beeilen. Ganz großer Bruder, immer kehrt er den Erzieher heraus-Hanni brabbelt es etwas unverständlich hervor. Furchtbar sind große Brüder!


Dabei trennen die Beiden nur zwei Jahre. Michas Weg ist ein anderer, als Hannis- sie besuchen zwei verschiedene Schulen.


Heute passiert aber auf dem Weg zur Schule reinweg gar nichts. Alles ist ruhig. In der Schule ist für Hannis Klasse heute eine Klassenarbeit in Mathe fällig. In der gestrigen Aufregung hat sie da gar nicht mehr dran gedacht, Mist. Hoffentlich kann Bärbel wenigstens ein paar Aufgaben, sie wird ihr wieder einmal aus der Patsche helfen müssen. Aber so verbissen sieht Hanni das Problem nicht. Sie arbeiten oft Hand in Hand, jeder hat so seine speziellen Lieblingsfächer. Bio, Deutsch, Geschichte sind zum Beispiel Hannis Stärken. Da bekommt Bärbel dann ihre Hilfeleistungen zurück. Nun, solch Schülerverhalten ist so alt, wie die Schule selbst. Dem heutigen Tage folgen weitere ganz normale ruhige Tage. Man hört und sieht in der Stadt nichts von Hunden, geschweige von Wölfen. Allerdings gibt es in der Zeitung Berichte über gerissene Rinder und Schafe. Mal in dem Dorf, dann wieder an ganz anderer Stelle. Die Zoologen sind sich immer noch nicht einig, wohin die grauen schmalen Tiere nun eigentlich gehören.


Die Schuljugend hat ihre normalen Belustigungen wieder aufgenommen. Mangels Schnee hat man sich jetzt mehr auf das Fahrrad fahren verlegt. Da unterbricht ein Zeitungsartikel alle Aktivitäten, in einem kleinem Ort am Kreisrand ist eine Frau von den grauen Teufeln angefallen und böse zugerichtet worden. Nur, weil ein paar Männer ihr zu Hilfe eilten, hat sie überlebt. Dann überschlagen sich die Schreckensberichte. Im Brandenburgischen ist ein Vater mit seiner Tochter von den Tieren bei lebendigen Leibe zerrissen und gefressen worden. Nun hagelt es für alle Kinder Verbote. Zur Schule bringen die Eltern ihre Kinder.


Draußen spielen gibt es nicht, aus Angst, die Wölfe tauchen in der Stadt auf. Die Polizeipatrouillen beruhigen die Menschen nicht mehr. Überall macht sich Unruhe breit, um die Bevölkerung zu beruhigen werden Busse eingesetzt, die direkt in jeder Straße halten. Sie bringen die Menschen zur Arbeit, die Kinder zur Schule und zurück. Das ist ein immenser Aufwand, den sich der junge Staat wirtschaftlich gar nicht leisten kann. Und doch muß versucht werden, die Menschen vor Schaden zu bewahren. Schon um der Welt zu zeigen, der Sozialismus schützt seine Bürger.


In Hannis Klasse schwingen die Jungen große Reden, wie man den Wölfen begegnen könnte. Sie benutzen aber trotzdem lieber den Bus zum hin und her kommen. Mittlerweile ist es als Tatsache anerkannt, beglaubigt und abgestempelt, die ins Land eingefallenen Tiere sind Wölfe! Kein Zoologe kann bisher erklären, woher die vielen Tiere kommen. Die Wissenschaft ist ziemlich sprachlos über die Ereignisse. Die eingesetzten Polizeikräfte sind den angreifenden Tieren gegenüber recht hilflos.


Sie gehen nur mit Schußwaffen gegen die Tiere vor, und das nur aus einigermaßen sicherer Entfernung. Den Wölfen scheint das nichts auszumachen. Im Gegenteil, sie werden immer mehr. Die Kinder sind die ständigen Aufenthalte in den schützenden Wänden der Wohnungen und Schulen mehr als überdrüssig. Sie wollen draußen spielen. In der Stadt sind seit ein paar Tagen einige halbwüchsige Jungen dabei, gegen die Wölfe vorzugehen, wenn sie draußen spielen. Sie haben sich von der Mutter die größten Messer ausgeborgt, meist ohne Mutters Erlaubnis einzuholen. Hin und wieder gibt es ein paar Kratzer ab, aber es bleibt in vertretbaren Grenzen. Zu Hause ahnt niemand von dieser Beschäftigung der Söhne. Jede Familie glaubt zudem den Jungen beim Schulfreund in Sicherheit.


Auch in Hannis Kopf überschlagen sich die tollsten Gedanken und die verrücktesten Ideen. Sie mag das eingesperrt sein gar nicht.


Die Großeltern, so überlegt sie, müßten doch eigentlich gar nicht merken, wenn sie raus geht. Sie haben ja im Laden zu tun, Micha hat sich vehement gegen einen Ausflug nach draußen ausgesprochen. Ihm sind die Tiere zu angsteinflössend, außerdem haben sie verdammt scharfe Zähne. Obwohl er von der Familie sogar noch bestärkt wurde, sich ruhig zu Fuß zu Freunden aufzumachen. Nur Hanni hat ein kategorisches nein gehört auf ihre Frage! Nur weil Micha ein Junge ist, darf er Dinge tun, die Hanni einfach nicht erlaubt sind. Das ist einfach grenzenlos ungerecht!


Aber in ihrer Familie wird ganz konservativ gelebt und gehandelt. Ein Mädchen hat sich eben anzupassen und unterzuordnen, basta. Also muß sie sich was einfallen lassen. Sonst fällt ihr irgendwann die Decke auf den Kopf. In Omas Küchenfach weiß sie auf jeden Fall einige geeignete Messer, die sie sich ausborgen könnte. Ganz ohne eine Waffe möchte sie nicht auf die Straße gehen, die Wölfe brauchen ihrer Meinung nach eine scharfe Antwort auf ihre scharfen Zähne. Nun muß sie nur noch eine gute Idee haben, einen guten, plausiblen Grund für den Trip nach draußen. Na, ich glaube Bärbel wird wieder einmal ihr Fell zu Markte tragen müssen. Bloß informieren muß sie die Freundin, sonst kann es viel Ärger geben. Also, beschließt sie einfach, morgen werde ich mich nach draußen absetzen, dann wird es sich ja zeigen, was passiert.


Der nächste Tag beginnt wie alle Tage in Hannis Leben. Am Morgen geht es natürlich mit dem Bus zur Schule, aus Tarnungsgründen. Der Unterricht ist so, wie immer. Russisch bringt Hanni fast zur Verzweiflung, diese verflixten Vokabeln. Wenn sie glaubt sie kann die fremden Worte, denkste, bei einer Kontrolle ist viel zu viel wieder weg. Man könnte wirklich auf die Bäume klettern, vor lauter Zorn! Nur gut, daß heute auch Biologie auf dem Stundenplan steht. Das baut wieder auf, denn da ist sie firm. In der großen Pause können die Kinder heute sogar auf dem Schulhof toben. Die Brückenzugänge sind durch feste Bohlentore geschlossen worden. Nun kann nach menschlichem ermessen nichts passieren. Das Quieken, Johlen, Lärmen ist für die beaufsichtigenden Lehrer kaum zu ertragen. Sie müssen aufpassen, wie die Kettenhunde, damit niemandem Schaden zugefügt wird.


Die Kinder sind wie von allen Ketten los! Man merkt ihnen die Befreiung von der wochenlangen Stubenhaft an!


Doch auch die beste und längste Pause geht vorbei. Die Lehrer atmen auf, bis auf einen Zusammenstoß zweier Kinder ist nichts passiert. Die Nase des Mädchens hat auch schon wieder aufgehört, zu bluten. Nach der durchtobten Pause sind die Kinder viel disziplinierter, als in den Wochen zuvor. Die Reststunden vergehen, wie im Flug und es klingelt zum Schulschluß. Die Busse bringen die Kinder schnell in ihre häuslichen Bereiche. Für die Hortkinder erfolgt der Transport natürlich später.


Nachdem Hanni zu Hause Mittag gegessen hat, heißt es erst einmal abwaschen, Schularbeiten machen. Dann ist es günstig, zu fragen, ob noch etwas erledigt werden muß. Sonst wird man zu einem ungünstigen Zeitpunkt gesucht. Erst als alles besorgt ist, nimmt sie sich ein Stück Kuchen vom Sonntag und erklärt der Oma, ich fahre zur Bärbel. Das ausgeguckte Messer aus dem Küchenschrank hat sie schon sorgsam in einem Beutel verstaut.


Spätestens achtzehn Uhr bist du zu Hause, der Ruf erreicht sie noch an der Tür. Dann betritt Hanni die Straße, unscheinbar und heute nur eine Wollmütze auf dem Kopf. Das Kopftuch würde viel zu sehr auffallen. Sie marschiert zur Stadtmitte, sieht sich diese und jene Auslage im Schaufenster an. Nur wenige Menschen beleben das Straßenbild, jeder sieht zu, seinen Weg schnell zu beenden. Ein Patrouillenauto der Polizei fährt an Hanni vorbei.


Kurz, nachdem der Wagen um die Ecke ist, hasten die Leute eilig in die Häuser. Hanni wird zum mitkommen aufgefordert, von einer älteren Dame. Doch sie überhört es elegant. Auf das, was jetzt auf sie zukommt, hat sie ja gewartet. Sie stellt sich mit dem Rücken zur Wand des hinter ihr liegenden Hauses, nimmt das Messer in die rechte Hand.


Die herankommenden Wölfe verlangsamen ihr Tempo, sie spüren, daß ihnen hier ernsthafter Widerstand gegenüber steht. Sie nähern sich einzeln schnuppernd dem Mädchen, wenn sie die Hand vorbewegt springen sie seitlich zurück. Tiere und Mensch tasten sich gegenseitig ab, wie weit ein jeder gehen kann. Das kräftigste Tier der fünf Wölfe umfassenden Gruppe duckt sich, federt sich ab und springt auf Hanni zu! Sie reagiert, als wenn neben ihr viele andere Jäger stehen. Aus uraltem Wissen heraus wehrt sie im richtigen Zeitpunkt mit einem kräftigen Messerstich das wütende Tier ab. Er ist nur verletzt, aber wie es scheint doch ziemlich eingeschränkt in seiner Beweglichkeit. Die anderen Wölfe verhalten sich abwartend, zögern einen Angriff heraus. Da geht Hanni zum Angriff über, der ihr zunächst lauernde Wolf bekommt das Messer auf einer Rippe zu spüren. Eine kleine Drehung der Hand und die Klinge geht dem aufheulenden Tier in den Brustkorb.


Nun muß sie ganz schnell die Hand mit dem Messer hochreißen und den nächsten Wolf abwehren. Auch das gelingt, sie tritt ein kleines Stück zur Seite, um nicht von dem zusammensackenden Tier umgerissen zu werden. Den vierten Wolf kann sie gleich anschließend erlegen. Das erste verletzte Tier zieht sich knurrend, mit hochgezogenen Lefzen, hinkend zurück. So steht Hanni ganz plötzlich zwischen den Tierkadavern, und alles ist still. Wie benommen wischt sie das Messer am Fell eines Tieres ab, steckt es ein und geht die Straße weiter. Niemand hat so richtig mitbekommen, was eigentlich passiert ist. Hanni muß das Geschehen erst einmal verdauen, dazu gehört, hier zu verschwinden. Man muß sie nun wirklich nicht erkennen.


Da es auf der Straße völlig ruhig bleibt, kommen auch wieder Menschen aus den Häusern, die ihrem unterbrochenem Tagewerk weiter nachgehen. An dem blutigem Platz, wo die erlegten Wölfe liegen, sammeln sich Schaulustige. Ein ansässiger Geschäftsmann hat die zuständige Behörde informiert, so daß binnen kurzem ein Auto kommt und die Kadaver auflädt. Das Gerede über die, offensichtlich mit dem Messer getöteten Wölfe kann man damit nicht zum aufhören bringen. Die Jungen, die sich ebenfalls gegen die Wölfe stellen, arbeiten auch mit Äxten.


Hanni ficht das ganze Geschwätz nicht weiter an. Am nächsten Morgen sagt sie der Freundin, du ich habe gestern ein tolles Erlebnis gehabt. Neugierig sieht Bärbel Hanni an, was gab es denn so tolles? Das rätst du nie, erklärt sie ihr. Aber ich bin gar nicht so, du darfst nur mit niemandem darüber reden, das mußt du mir versprechen, Bärbel! Na klar, ich sage niemandem ein Wort. Ich war gestern in der Stadt - mehr nicht, fällt Bärbel ihr ins Wort.


Quatsch, du mußt mich ausreden lassen. Ich bin nicht mit dem Bus zum Kaufhaus gefahren, wie du zu glauben scheinst. Zu Fuß war ich im Städtchen, wenn irgendwer dich fragt, ich war bei dir! Ich hoffe, das hast du nun gefressen, oder? Mein Gott, warum so ein Aufriß um das bißchen in die Stadt gehen! Ja, verstehst du denn nicht, ich war zu Fuß, um mit den Wölfen zu reden - grinsend eröffnet sie das der Freundin! Die fällt fast vom Stuhl. Du mußt doch völlig bescheuert sein, kann Bärbel noch sagen, dann fängt die nächste Stunde an. Damit ist die Diskussion erst einmal beendet. Nachdem der Unterricht beendet ist, haben sie noch Zeit zur weiteren Erörterung des Geschehens. Hannis Erzählung bringt Bärbel ganz aus der Fassung. Du mußt doch völlig verrückt sein, Hanni, wie kannst du so was machen! Hannis Erklärung, das es ein ganz tolles Gefühl sei, kann Bärbel nicht verstehen. Doch sie verspricht ihr, immer zu sagen, wir waren zusammen, wenn es notwendig ist. Damit ist diese Geschichte für die beiden erst einmal abgeschlossen. Nach Schulschluß gehen die Kinder zu den Bussen, um nach Hause zu fahren.


Die Tage verlaufen wieder normal, von Wölfen ist im Moment nichts zu merken. Der Winter verliert an Stärke. Hin und wieder treibt es noch tüchtig den Schnee durch das Land, aber der Frühling ist nicht aufzuhalten. Die Krokusse blühen schon, da hat Hanni noch mal ein Tänzchen mit einer Gruppe von Wölfen.


Ähnlich, wie beim ersten Treffen geht auch dieses vor sich.


Einziger Unterschied ist eine Verletzung am linken Unterarm von Hanni. Nur gut, das die Mutter nicht mehr kontrolliert, ob ich mich gewaschen habe- das ist ihr Kommentar der Freundin gegenüber.


Verbandsmaterial ist für Hanni kein Problem, da ihre Oma ständig diese Dinge vorrätig hat für ihre Beine. Offene Beine brauchen immer Verbände.


Dann vertreibt der Frühling alle Grillen und Flausen, die Natur macht alles blitzblank. Vögel zwitschern und alles Getier hat Frühlingsgefühle, die nächste Generation muß in Auftrag gegeben werden, die Art soll ja erhalten werden. Alles geht seinen normalen Gang. Von Wölfen ist nichts zu hören und zu sehen. Sie sind anscheinend völlig vom Erdboden verschwunden. Die Menschen nehmen ihr normales Leben wieder auf. Den Kindern sind alle Aktivitäten außerhalb der festen Mauern wieder erlaubt.


Kreiseln, Rad fahren, Ball spielen, rennen und toben- alles ist wieder erlaubt. Dementsprechend jagen und toben sie draußen herum. Die Schulen halten ihre Zöglinge alle noch fest, noch sind keine Ferien. In Hannis Klasse erwarten alle sehnsüchtig die großen Ferien. Die Ferienzeit ist doch die Beste, da sind sie aller Verpflichtungen bar. Der Sommer ist, fast unbemerkt, ins Land gekommen. Im Stadtbad und im Strandbad herrscht nachmittags immer Hochbetrieb. Die großen Kinder aus Hannis Klasse spielen Turmhasche. Nebenher werden noch ein paar Schulprobleme beschwatzt. Dieser und jener von der Gruppe wundert sich über die seltsame Narbe an Hannis Arm. Unser Hund hat mich beim toben erwischt, so erklärt sie den Freunden die Narbe.


Die Tage vergehen im normalen Alltagstrott und die Ferien sind fast greifbar. Doch vor dieser Ergötzung sind erst einmal noch die Zeugnisse zu verkraften. Denn sie sind alle keine Musterkinder, so das jeder mit dieser oder jener schlechteren Note rechnet. Das muß dann dem jeweiligen Elternhaus begründet und erklärt werden.


Dazu kommen dann noch Vorschläge, wie die Zensuren zu verbessern sind. Bei Hanni heißt es dann immer wieder, nimm dir ein Beispiel an deinem Bruder! Micha ist viel ehrgeiziger als Hanni, der kriegt es fertig, Stunden an einer Mathematikaufgabe zuzubringen! Für Hanni ist diese Zeitverschwendung unbegreiflich.


Dazu kann sie den Winkelzügen der höheren Mathematik oftmals einfach nicht folgen. Wenn sie dann noch anfängt, zu fragen, warum und wozu diese unverständliche Rechnerei- dann herrscht in ihrem Kopf eine völlige Ratlosigkeit vor. Aber da alles vorbei geht, wird auch das diesjährige Zeugnis, von der Mutter unterschrieben und erst einmal zu den Akten gelegt.


Nun sind Ferien, da kann man länger schlafen, abends darf man noch mal eine Stunde auf der Straße spielen. Die Bäume wachsen aber auch für Hanni nicht in den Himmel. Zu Hause heißt es helfen. Von der Oma angeleitet hat sie täglich für das Mittagbrot zu sorgen. Wenn das Essen besonders gut gelungen ist, gibt es ein dickes Lob vom Onkel. Dann gehört zu ihren Aufgaben der Einkauf für die Familie und der Abwasch. Auch ist für Sauberkeit und Ordnung zu sorgen. Dazu wird auch oft die Hilfe der Kinder für die Großmutter nötig. Kartoffeln abkeimen, Blumenkohl von seinen Blättern befreien oder Gurken für das Einlegen vorbereiten.


In dem Geschäftshaushalt, in dem Hanni aufwächst ist immer Arbeit vorhanden. Da der Vater Hannis nicht aus dem Krieg zurück gekommen ist, lebt die Mutter mit ihren beiden Kindern bei ihren Eltern. Den Nachmittag hat sie meistens für sich. Wenn das Wetter mitspielt, geht es ins Schwimmbad. Hanni ist zwar keine Supersportlerin, aber schwimmen ist eine feine Sache. Dort trifft sie immer irgendwelche Klassengefährten. Man kann aber auch im Hof des Elternhauses mit Spielgefährten von der Straße spielen.


Puppen sind immer noch Hannis Freunde, ebenso Bücher.


Vierzehn Tage fährt Hanni mit ihrem Bruder in ein Ferienlager von Mutters Betrieb. Das ist auch immer mit viel Spaß und dem kennenlernen von unbekannten Ecken des Landes verbunden. Die Kinder haben regelmäßig ihre Freude an dem Aufenthalt im Lager.


An der primitiven Ausstattung der meisten Lager stören sich die Kinder nicht. Es macht ja auch viel Spaß, den Kumpel über sich durch ein anheben der Beine fast aus dem Doppelstockbett zu kippen! Das geht recht einfach zu realisieren, da nur lose Bretter die mit Stroh ausgestopften Matratzen tragen. Das die Waschgelegenheiten recht dürftig sind, ist auch kaum von Belang.


Man kann herrlich spritzen im Waschraum, das ist einfach Spitze!


Zudem ist in jener Zeit auch bei vielen Kindern zu Hause ein Bad eine Seltenheit. Aber es wird viel unternommen mit den Kindern.


Fahrten zu Sehenswürdigkeiten, Museumsbesuche, wenn das Wetter schlecht ist. Hanni war sogar auf dem Brocken mit einem Ferienlager, als das noch möglich war. Dazu werden viele Spiele gespielt, die man in größeren Gruppen spielen kann. Zum Beispiel Völkerball oder Treibeball, auch die Betreuer der Kinder spielen mit. Wenn wirklich jemand mal verletzt wird, so wird derjenige von Hannis Mutter versorgt. Sie ist seit ein paar Jahren immer als Betreuerin der Kinder dabei und wurde zur Sanitäterin ausgebildet.


Also ist alles in bester Ordnung, wenn wirklich ein Arzt benötigt wird, ist der ortsansässige im nu geholt. Die Frauen, welche die Truppe bekochen, sind immer hoch erfreut, wenn ihrer Arbeit soviel Aufmerksamkeit und Eifer gezollt werden. Berge von Lebensmitteln werden vertilgt. Wettessen wird manchmal von den Kindern veranstaltet! Sie helfen öfter dem Speiseplan etwas nach, dann werden von der ganzen Truppe Heidel- oder Himbeeren für eine Mahlzeit gesucht. Dementsprechend sehen die Kinder aber auch aus. Alles hat einen blau oder rot verschmierten Mund. Wenn man dann noch Grimassen macht, hat das einen sehr belustigenden Effekt.


Es sind frohe und unbeschwerte Tage im Ferienlager, doch leider gehen schöne Zeiten auch ganz schnell vorbei. Der Abschiedstag ist gekommen, der LKW mit Hänger, der die Kinder nach Hause holt, kam schon am Abend vorher. Nun wird alles Gepäck aufgeladen, dann werden alle Kinder und ihre Betreuer auf dem Motorwagen auf einfachen Holzbänken verstaut. Die Klappe ordentlich zugemacht, die Plane noch mal nachgesehen und eventuell festgemacht. Der Kraftfahrer, der die Kinder heim holt, ist ein gewissenhafter Mann. Er hat ja auch eigenen Nachwuchs bei seiner Fracht. Dann geht es in Richtung Heimat. Gut beraten ist der, der ein Kissen oder eine Decke zum unterlegen mit auf den Motorwagen genommen hat. So ein Utensil dämpft doch sehr angenehm das Gehopse des Fahrzeuges auf den nicht gerade glatten Straßen. Nach einigen Stunden Fahrt, die mit allen möglichen Geschichten und Spielen verkürzt werden, erreichen sie die Heimatstadt. Die Eltern sind schon am Betrieb, um ihre lieben Kleinen samt Gepäck in Empfang zu nehmen. Das ist ein tüchtiges durcheinander, ein Stimmengewirr und Gewusel, bis jeder sein Gepäck hat. Es wird von dem erlebten schon berichtet, dann ist dort ein nicht richtig zugemachter Koffer aufgegangen. Das gibt Gelächter und Geschimpfe. Aber nach und nach ist alles sortiert und zugeordnet, die Straße vor dem Betrieb leert sich. Ein letztes tschüs und macht es gut! Micha, Hanni und ihre Mutti beladen sich mit ihrem Gepäck und marschieren nach Hause zu den wartenden Angehörigen. Heute muß ein paar mal gemahnt werden, bis die beiden endlich ins Bett gehen. Zuviel haben sie zu berichten.


Am nächsten Tag kehrt langsam wieder der gewohnte Alltag ein.


Doch immer wieder fällt einem der Reisenden eine neue Episode ein, die erzählt werden muß. Die Ferien verlaufen nun weiter mit kleinen Arbeiten, spielen-an die aufgegebenen Hausaufgaben denkt noch niemand. Mit der Mutter fahren Micha und Hanni noch knappe zwei Wochen in das schöne Thüringen, um Urlaub zu machen. Das wird auch eine schöne Zeit. Sie gehen viel wandern, sehen sich die Umgebung an. Manchmal werden sie tüchtig naß von einem Gewitterguß. Da muß die Mutti dann Ruhe bewahren, obwohl sie auch kein Freund von Gewittern ist. Die Essenversorgung ist nicht immer das wahre, aber so ist das halt.


Sie sind froh, immer satt zu werden. Nur Hanni, der Familienmäkel, bedauert das fehlende Obst und Gemüse. Das wird aber nicht weiter beachtet, man kennt schließlich seine Pappenheimer! Selbst die Wartburg sehen sich die drei Reisenden an. Da können die Gedanken so richtig zu den alten Rittern wandern! Der Tintenfleck des Martin Luther, reizt zum Lachen, weil der Putz immer wieder abgepult wird. Hanni ist das zu hoch, was hat man von so einem Stück blauem Putz? Hi, hi das ist eh nicht mehr der originale!


Leider läuft die Uhr im Urlaub viel zu schnell, und der Heimreisetag ist schon heran. Nun nähert sich das Ende der Ferien mit ganz großen Schritten. Wehmütig denkt Hanni im Zug an die vor ihr liegenden Pflichten und Aufgaben.


Nach dem ersten Heimkehrtrubel kehrt wieder Ruhe ein. Erzählt wird zwar immer noch etwas vom Urlaub, aber Oma hat die schulischen Aufgaben nicht vergessen. Also heißt es Schulaufgaben machen, Tasche packen, erst danach kann sie den Ferienrest noch genießen. Bärbel wird besucht, die vergangenen Wochen schon etwas ausgewertet. Dann hat die geliebte, gehaßte Schule sie alle wieder. Mit beiden Beinen wird in die anstehenden Aufgaben hineingesprungen. Aufsatz, Mathearbeit, Arbeiten aus allen möglichen Richtungen werden geschrieben, zur Auffrischung des letzten Schuljahres. Innerhalb kürzester Zeit ist die Arbeitsatmosphäre wieder hergestellt. Mit allem, was dazu gehört, sprich guten Noten und Ausrutschern! Der Alltag hat sie alle wieder.


Schnell ist der Herbst durchs Land getobt, und der Winter hält seinen Einzug. Der Opa hat Hanni abends die ziehenden Kraniche gezeigt, besser ist aber, sie haben sie gehört. Mit lauten Rufen verständigten sich die nach Süden ziehenden Tiere. Die markanten Rufe hallen durch die abendliche Stille, da wird es Hanni doch eigen ums Herz. Schnee fällt zur Freude der Landwirtschaft auf Felder und Orte. Es friert Stein und Bein, manch einem Erwachsenem graust es bei dem Gedanken an den Vorjahreswinter!


Die Wölfe könnten wiederkommen, was dann? Die Experten behaupten zwar anderes, aber auch die können irren. Mit den üblichen Vergnügungen vertreiben sich die Kinder die freie Zeit.


Hanni ist nun dreizehn Jahre alt. Langsam kommen Fragen nach dem einzuschlagenden Berufsweg auf sie zu. Sie möchte mit lebenden Sachen zu tun haben, weiter weiß sie noch nichts.


Weihnachten ist gefeiert worden, der Jahreswechsel wurde vollzogen. Die Familie hat beides in Ruhe und mit netten Späßen begangen. Die Zeit geht schnell dahin und das Frühjahr blitzt schon ein wenig am Horizont auf. Da sind sie plötzlich wieder da.


Mit aller Gewalt fallen die grauen, gelben und bräunlichen Gesellen wieder im Kreisgebiet über Mensch und Tier her. Die Angst geht wieder um. Die Jungen, die im Vorjahr schon mit den Wölfen kämpften, sind wieder voll in ihrem Element. Sie sind mittlerweile zwischen vierzehn und siebzehn Jahren alt. Der Größte hat schon die Lehre angefangen, kann also nur nach Feierabend mit von der Partie sein. Er ist nicht nur der Älteste der Gruppe, er hat auch eine große, kräftige Figur. Hanni weiß, daß er Rainer heißt, aber Großer gerufen wird. Sie hat die Gruppe erst gestern, aus dem Stubenfenster heraus beobachtet, wie sie sich mit einem großem Wolfsrudel auseinandersetzten. Mit Messern und Beilen sind sie gegen die wütenden Tiere vorgegangen. Die Wölfe haben entsetzlich um sich gebissen. Drei Wölfe versuchten verbissen, den Großen unter sich zu kriegen. Doch mit dem gleichen Lebenswillen haut der mit gewaltigen Axthieben um sich.


Mit vereinten Kräften schaffen die Jungen schließlich, das Rudel zu teilen und zu vertreiben. Sechs Wölfe sind auf der Strecke geblieben, doch gab es auch Verletzungen bei den Jungen. Damit gehen sie zu einem jungen Arzt, der die Angelegenheiten versorgt und keinerlei Vorhaltungen macht. In Hannis Fingern hat es tüchtig gekribbelt, aber da mitzumischen traute sie sich dann doch nicht. Einmal wäre sie sicherlich erkannt worden vom Onkel.


Auch wäre es doch sehr fraglich, was die Jungen dazu gesagt hätten.


Doch Hanni kommt ein paar Tage später schneller zum Zuge, als sie je gedacht hätte. Sie soll schnell ein Brot holen, gleich zu Fuß, da es im Moment ganz ruhig draußen ist. Nun, sie ist so vorsichtig, ihr Messer mitzunehmen. Sie geht zum Hinterausgang hinaus, da ist der Weg kürzer. An der Straßenecke angekommen, sieht sie schon, was auf sie zukommt! Auf der leicht ansteigenden Straße sind die schnüffelnden, suchenden Wölfe weit zu sehen. Keine Menschenseele ist auf der Straße, alles liegt still und stumm.


Hanni überlegt in Windeseile, wo sie sich am besten den Rücken freihalten kann? Viel Zeit bleibt ihr nicht dazu. Sie ist zu einer ziemlich schmalen Haustür gerannt, hat ihre Tasche an die Türklinke gehängt. Da sind sie auch schon bei ihr, ohne sich aufzuhalten greifen die Tiere an. Zwei Wölfe springen zur gleichen Sekunde ab, prallen über Hanni zusammen und fallen um sich beißend an ihr herunter. Das gibt eine ordentliche Rißwunde am linken, zur Abwehr erhobenen Unterarm. Allerdings ist sie jetzt auch wütend und gibt mit gleicher Münze zurück. Binnen kurzem liegen mehrere Tiere in ihrem Blut. Sie verläßt etwas die Türnische und greift den überraschten Leitwolf an. Seine Flanke zeigt eine klaffende Wunde. Das Tier heult entsetzlich auf und dreht sich wimmernd im Kreis. Die übrigen drei Wölfe starten noch einen Angriff, doch werden sie von dem Mädchen auseinander getrieben. Das blanke Messer zeichnet dem einem noch die Brust, nimmt dem anderen von der Rute ein Stück. Das ganze geht ziemlich schnell vonstatten. Der Leitwolf verendet, noch mal aufheulend, der Rest verläßt so schnell wie möglich den Kampfplatz. Hanni kommt, schwer atmend, zu sich. Sie sieht die Tasche an der Klinke und da fällt ihr der erteilte Auftrag wieder ein. Doch erst muß sie sich einmal ihren Arm ansehen, hm, toll sieht das nicht aus. Dummerweise hat auch der Jackenärmel einen netten Riß abbekommen, ausgerechnet die Schuljacke! Mit dem Taschentuch bekommt die Verletzung einen notdürftigen Verband.


Dann rennt sie zum Bäcker, ihr Brot holen. Der nächste Weg führt sie zum Arzt, nicht zum Hausarzt der Familie, sondern zu dem jungen Mann, der auch die anderen Wolfsbisse behandelt. Der macht vielleicht Augen, als sie vor ihm steht! Ja, Mädchen, was ficht dich an? Er hat gleich mitbekommen, daß er ein Mädchen vor sich hat. Doch dann versorgt er erst einmal die immer noch blutende Wunde. Jetzt, sag mir um Gottes willen mal, was du dir dabei gedacht hast? Hanni sieht ihn verblüfft an, ich sollte doch Brot holen. Ernst erklärt er, die Tiere hätten dich töten können, denkst du nicht an deine Mutti. Quatsch, ich lasse mich doch nicht von den paar Wölfen abschlachten! Denken sie ernsthaft, ich gehe ohne mein Messer auf die Straße? Nein, die haben mit gleicher Münze zurückgekriegt! Drei Wölfe sind lebend davon gekommen, die anderen sind tot. Dem Mann verschlägt das erst einmal die Sprache. Dann kommt langsam, du bist also derjenige, der hier in der Stadt außer der Gruppe Jungen für tote Wölfe sorgt.


Weiß deine Mutter von deiner Tätigkeit, aber, was frage ich eigentlich. Die soll es auch nicht wissen, da macht sich nur Gedanken. Warum verbieten sie mir solche Sachen, während mein Bruder alles mögliche dürfte, aber nicht will! Trotz klingt in diesen Worten mit.


Dem Arzt wird die Sache zu schwierig, er ermahnt sie am nächsten Tag wieder zu kommen. Dann ist sie entlassen. Hanni setzt sich draußen in Richtung Heimat in Bewegung. Dabei grübelt sie über die Worte des Arztes nach. Sie kommt aber für sich zu dem Schluß, daß sie weitermacht. Irgendwer muß doch etwas gegen die Wölfe tun. Ein Mädchen kann das genauso wie ein Junge, Punktum! Was der nur will? Schwierig ist es am Abend aber schon, den verbundenen Arm zu verheimlichen. Doch sie schafft es irgendwie, die Nacht ist etwas unruhig, der Arm puckert! Jedoch am Morgen zählt nur der Sieg des Vortages. Die Schultasche wird nur rechts getragen, das geht dann schon. Bärbel wird gleich gesagt, sie möchte vorsichtig sein. Die sieht Hanni ganz erschrocken an, was hat es gegeben? Hanni zeigt ihr behutsam den verwickelten Arm. Du warst wieder auf Wolfsjagd! Pst, unterbricht Hanni die Freundin. Das muß doch nicht jeder hören! Bis die Biester dich doch noch frühstücken, schimpft Bärbel. Ganz bestimmt, erwidert Hanni bissig, du hast doch keine Ahnung! Der Doktor hat mir gestern schon genug vorgesülzt, das brauchst du nicht auch noch zu tun. Na, nur gut, daß du beim Arzt warst. Wenigstens eine gute Nachricht! Die Diskussion ist dann zu Ende, da der Schulalltag mit der Biologielehrerin seinen Einzug hält.


Unbemerkt von den Angehörigen ist Hanni immer mehr mit den Wölfen beschäftigt. Die Stadtobrigkeit überläßt diese Aufgabe ganz still und leise immer mehr der Jugend. Nur die kleine Gruppe Halbwüchsiger und Jugendlicher setzen sich mit den Wölfen auseinander. Von Polizei und ähnlichen Kräften sieht man immer weniger bei solchen Auseinandersetzungen. Die Presse spricht den kostenlosen Service an, doch es geschieht nichts weiter. Mit dem Frühlingseinzug erledigt sich das Problem von selbst, da die Wölfe wie im Vorjahr völlig verschwunden sind. Jeder geht seiner üblichen Beschäftigung nach. Die Klasse von Hanni ist nach den Sommerferien in die achte Klasse aufgerückt. Die Berufswahl rückt immer näher heran. Hanni möchte eigentlich mit der achten Klasse die Schule verlassen. Doch ihre Bemühungen um eine Lehrstelle sind nicht von dem erhofften Erfolg gekrönt. Für den gewünschten Beruf ist der POS-Abschluss erforderlich. Die sonstigen Möglichkeiten, wie Verkäuferin, sagen ihr aber auch gar nicht zu. Also erklärt sie dem netten Herrn, ich gehe dann doch lieber noch zur Schule. Das heißt, nun noch drei Jahre zur Schule zu traben.


Zum Ende des Sommers kann Hanni sich eine ganz einwandfreie Axt kaufen. Das gute Stück liegt sehr gut in der Hand und wird zu Hause gut versteckt. Doch der Winter wird ein milder Winter.


Eislaufen ist kaum möglich, da fast ständig Schmuddelwetter herrscht. Doch auch von den Wölfen ist nichts zu hören oder zu sehen. Den Jungen um den Großen und auch Hanni fehlen die Begegnungen, sowie der damit verbundene Nervenkitzel. Es ist schon ein Gefühl für sich, wenn man der blanken Natur gegenüber steht! Mensch gegen Tier- das ist noch ein gleichwertiger Kampf, da sie alle ohne Schußwaffen gekämpft haben. Doch gewöhnt sich jeder sehr schnell an die wiedergewonnene Bewegungsfreiheit.


Im Frühjahr haben die Jugendlichen aus Hannis Klasse Konfirmation und Jugendweihe. Da werden alle ordentlich geputzt, die Familienfeiern in dieser Zeit reißen kaum ab. Es gibt Geschenke, wie Bettwäsche, Armbanduhr, Taschentücher und so einiges mehr.


Im Nu ist der nächste Winter heran, und mit ihm halten die Wölfe wieder ihren Einzug in Hannis Heimat. Ganz überraschend und heimlich sind sie von einem Tag zum anderen mitten in den Städten und Dörfern. Über der Bevölkerung schlägt der erneute Angriff der Tiere mit brachialer Gewalt zusammen. Sie dringen in Ställe ein, schlagen sich den Magen mit gerissenen Schafen und Rindern voll. Die Haustiere sind eine leichte Beute der Raubtiere, da sie sich nicht verteidigen können im engen Stall. Sie greifen selbst die Schulkinder beim aussteigen aus den Schulbussen an.


Hanni kann an einem Morgen gerade noch das schlimmste verhindern. Ein kleines Mädchen der Unterstufe ist von einem Wolf an der Hand gepackt worden und auf das Rudel zugezerrt worden. Da hat sie ihr Messer aus der Schultasche geholt und die Klinge dem frechen Tier ins Herz gejagt. Die Lütte schnappen und ganz schnell zum Tor rennen, ist alles eins. Dem Dienst habenden Lehrer sitzt das Herz noch in der Kniekehle. Doch dann kümmert er sich schnellstens um das verletzte Kind. Die Kinder haben ordergemäss im Sekretariat Bescheid gesagt. Ein Krankenwagen ist sehr schnell heran und bringt Lehrer und Kind ins Krankenhaus.


Der Mann ist heilfroh, daß nicht mehr passiert ist. Was hätte er den Eltern dann sagen sollen? Unter diesem Aspekt vergißt er völlig, nach der Schülerin zu sehen, die das Geschehen abgewendet hat.


Und Hanni ist froh, das niemand nach ihr fragt. Allerdings kann sie Bärbel nichts vormachen. Die sagt ihr auf den Kopf zu, das hast du gut gemacht! Meine Güte, ich hätte das nicht gekonnt. Ich habe dich in Aktion gesehen, das du da keine Angst hast!


Im Laufe des Schulvormittages hören sie dann, daß die Hand nur durchgebissen wurde, aber gute Heilaussichten bestehen. Das kleine Mäuschen ist nach Hause gebracht worden. Der Alltag fordert von den Jugendlichen die volle Aufmerksamkeit. Es geht auf den Zeugnistermin zu, Halbjahres- zeugnisse, damit muß man sich bewerben. Also möchte schon jeder sich anstrengen, um ein gutes Zeugnis zu erreichen. Da sind die Wölfe nicht so interessant, zumindestens während des Unterrichts.


Eine Woche später ist Hanni in der Stadt unterwegs, einkaufen für die Oma. Ihre Waffen hat sie natürlich bei sich. Sie ist doch froh, noch keine Einkäufe bei sich zu haben, als ein großes Wolfsrudel plötzlich aus einer Seitenstraße einbiegend auf sie zukommt.


Rücken an die Wand und dann geht es auch schon los. Die rechte Hand hält das Messer, die Linke hält die Axt, so werden sie empfangen. Es kommt zu einem mächtigem Gemetzel, das Heulen der Tiere hallt durch die leere Straße. Doch Hanni bekommt mitten im Gewühl plötzlich tatkräftige Hilfe. Der Große und zwei seiner Kameraden haben den Radau gehört und eilen ihr zur Hilfe. Von den Tieren entkommen nur zwei lebend, alle anderen bleiben tot oder verendend liegen. Alle jungen Leute sind vom Kampf erhitzt und außer Atem. Doch als sie sich beruhigt haben kommt die Frage, der Hanni eigentlich ausweichen wollte. Nun soll sie Farbe bekennen. Der Große fragt sie nach ihrem Namen. In Bruchteilen von Sekunden schießt ihr durch den Kopf, was machst du nun? Sage ich wahrheitsgemäß meinen Namen, dann bin ich für die Herren der Schöpfung doch gleich erledigt. Ganz egal, was sie von meiner sonstigen Tätigkeit auch halten- mit Mädchen wollen die ja nichts zu tun haben. Also kommt wie aus der Pistole geschossen, ich heiße Heiner. Der Große stellt sich und seine Freunde vor. Der Zappelkasper neben mir ist Roland, genannt Zappel. Der Knirps daneben ist unser Kolle, eigentlich heißt er Rolf, setzt er aber noch, wie entschuldigend dazu. Ja, und ich heiße Rainer, genannt der Große. Also, auf gute Kameradschaft und Zusammenarbeit, wenn du willst! Wir wissen, daß du nur allein auf Jagd gehst. Irgendwo ist das vielleicht doch ein bißchen sehr risikoreich. Wir verabreden uns immer zu zweit oder zu dritt, das ist doch sicherer. Wie alt bist du eigentlich? Fünfzehn, antwortet der neugebackene Heiner, ich gehe in die neunte Klasse. Es gibt aber eine Schwierigkeit, meine Angehörigen wissen nichts von meiner Tätigkeit. Allerdings wäre ich telefonisch erreichbar, wenn euch die Nummer etwas nützt? In Ordnung, meint der Große, wir melden uns bei dir. Er lacht auf, meinen Spitznamen werde ich aber nicht nennen, wenn ein anderer aus deiner Familie sich meldet. Machs gut, bis dann, wir wollen weiter.


Hanni fällt beim einkaufen plötzlich siedendheiß ein, Mensch, wenn die nach Heiner fragen? Was dann, den kennt doch keiner zu Hause. Nun heißt es, sich was einfallen lassen. Grübelnd tätigt sie ihre Einkäufe und macht sich dann auf den Heimweg. Beim Abendessen erklärt sie dann so ganz nebenbei, daß man ihr den Spitznamen Heiner verpaßt habe. Dabei klopft ihr das Herz bis zum Halse, sie denkt, man sieht ihr die Schwindelei an der Nase an!


Aber, wider erwarten geht es komplikationslos über die Bühne.


Der Opa zieht sie allerdings deswegen auf, doch niemand fragt nach dem wieso und warum dieses Namens.


Uff, als sie im Bett liegt und den Tag an sich vorbeiziehen läßt, das hätte bannig schief gehen können! Nur gut, das es so gelaufen ist. In den nächsten Wochen bekommt sie des öfteren Anrufe, die zur gemeinsamen Wolfsjagd rufen. Hanni fügt sich immer mehr in die Gruppe der Jungen ein. Gemeinsam bekommen sie die Straßen der Stadt einigermaßen sicher. Die Raufereien mit den Wölfen bleiben in einem, für die jungen Leute ertragbarem Rahmen. Es gibt hin und wider eine Verletzung, aber nie ernsthafter Natur. Sie sind alle ziemlich übermütig, niemand von ihrer Gruppe sieht die Gefahr, die für sie in dieser Tätigkeit steckt. Der junge Arzt, den sie alle bei Verletzungen aufsuchen, mahnt zwar immer wieder, doch ohne Erfolg! Sie sind jung und vom Erfolg verwöhnt.


Noch hat das Leben nicht sein ganzes Gesicht gezeigt. Die dunkle Seite hat sich ihnen bisher noch nicht gezeigt.


Der Winter ist ziemlich schnell vorüber gegangen. Die Wölfe ziehen sich zurück und das Leben kommt wieder in normale Bahnen. Mit dem Sommereinzug geht die Berufswahl voll los.


Hanni bewirbt sich in einem landwirtschaftlichen Betrieb, mit Abiturausbildung. Eigentlich mag sie die Schule ja nicht so, aber was soll es, man hat mehr Weiterbildungsmöglichkeiten. Und warum sollte sie das nicht schaffen, sie ist ja nicht auf den Kopf gefallen! In den Sommerferien wird wieder viel zu Hause geholfen, schwimmen gehen, mit dem Rad fahren. Auch eine Urlaubsreise wird unternommen. Hannis Bruder hat nun schon das erste Jahr seiner Ausbildung hinter sich, gegenüber seiner Schwester fühlt er sich da natürlich ganz gewaltig wichtig! Doch Hanni ignoriert sein Verhalten mit leichtem lächeln.


Im zeitigen Frühjahr dieses Jahres war Hanni mit ihrer Freundin zur Tanzstunde. Auf Mutters obersten Befehl mußten diese Stunden absolviert werden. Sie selbst fand den Aufwand zu diesem Zweck viel zu groß. Von den anwesenden Herren interessierte keiner sich so für Hanni, wie sie dies gewollt hätte.


Dazu der Trabbel mit der Körpergröße, wenn sie aufstand war der Knabe oft genug kleiner. Ein Umstand, den Hanni gar nicht mag.


Nun Fakt war, das sie beim Abschlussball von der Balustrade auf die Polonäse der anderen gesehen hat. Einerseits ein Grund zum ärgern, anderseits aber auch wieder besser, als da unten von den Erwachsenen begutachtet zu werden. Bärbel hatte einen ziemlich großen, dickeren Herrn abbekommen. Der junge Mann zeigte nach der Tanzstunde Interesse, weiterhin mit ihr befreundet zu sein. Er wollte mit ihr “gehen”. Nun war guter Rat teuer, sie mochte ihn nämlich nicht so eng an sich heran kommen lassen. Aber zur Bewerbungszeit haben die beiden Mädchen die richtige Idee, dem Bewerber den Spaß zu verderben. Der arme Kerl wird mit einem unfeinem Brief in die Wüste geschickt.


Noch immer sind den jungen Leuten schwimmen gehen, Rad fahren wichtig. Man geht auch mal ins Kino. Erste Liebesgefühle tauchen auf und werden heroisch bekämpft. Und die Sommerzeit rennt ihnen nur so davon. Die Schule hat sie wieder, bis auf zwei Klassengefährten. Die sind, teils mit Eltern, teils allein-der Vater ist drüben-in den westlichen Teil Deutschlands verschwunden.


Solche Vorkommnisse gibt es zur Zeit häufig. Für die Schüler der zehnten Klasse geht es zum Endspurt. Jeder ist gefordert, seinen Möglichkeiten entsprechend die Zensuren möglichst gut ausfallen zu lassen.


Mit dem hereinbrechenden Winter kommen auch die Wölfe wieder ins Land. Der Große arbeitet außerhalb seiner Heimatstadt, es fehlen auch noch vier andere Jungen der Wolfsjägergruppe. Sie sind zur Berufsausbildung in irgendwelchen Internaten. Da kommen sie nur aller paar Wochen mal nach Hause. Das macht sich für den Rest von zwölf Jungen und dem einem Mädchen ganz nett bemerkbar.


So viele Jagdausflüge können sie zeitmässig gar nicht bewältigen.


Denn sie gehen alle noch in irgendeine Schule der Stadt. Wölfchen besucht die Oberschule, ebenso Mathias, beide wollen noch studieren. Sie haben also alle Hände voll zu tun, denn für die Schule muß auch geackert werden, sonst gibt es zu Hause Ärger.


Es gibt viel Schnee in diesem Jahr und günstig sind die dran, die Skibretter besitzen. Damit sind sie schneller und können sich im Schnee sicherer bewegen. Kurz vor den Weihnachtstagen sind sie in einer Vierergruppe unterwegs. Da werden sie von einem großen Wolfsrudel eingeschlossen. Jeder versucht sich so gut wie möglich gegen die Tiere zu verteidigen. Die sind wie besessen und versuchen, mit aller Gewalt, die vier Jungen zu zerreißen. Panik kommt auf bei Wölfchen, Kolle und Zappel. Auch Heiner, sprich Hanni hat eine Wahnsinnsangst- sie weiß, wenn wir jetzt nicht alles versuchen, ist es aus mit uns! Fast heiser fordert sie die Jungen auf, sich schnell Rücken an Rücken aufzustellen. Sie schließen ihren kleinen Kreis und was dann folgt, ist eine einzige Schlachterei! Die Tiere scheinen einen Kampf auszufechten, der irgend etwas für sie sehr wichtiges entscheiden soll! Sie springen auf die Menschengruppe auf. Von oben greift ein Wolf Wölfchen an. Heiner kann gerade noch verhindern, das er dem Kameraden das Ohr amputiert. Wie die Berserker schlagen sie auf die Tiere mit ihren Äxten ein, das Messer nur zum abfangen anspringender Wölfe nutzend. Zappel hat seinen Kleister, den kleineren Kolle vor einem urig großem Tier zu bewahren. Heiner wird durch einen anspringenden Wolf zum knien gebracht. Auf Knien wehrt er sich verzweifelt gegen die ihn bedrängenden Tiere. Wölfchen, der am rechten Oberschenkel blutet, verhilft ihm mit einem Mordshieb zum aufstehen. Dieser Augenblick Luft reichte zum wieder hoch kommen. Nun ist Heiner eigentlich alles egal, nur raus müssen sie hier kommen. Achtung, wir gehen gemeinsam etwas vor, jetzt und dann drauf, was nur möglich ist. Die anderen glauben, Heiner ist tollwütig, so fegt er zwischen die Wölfe. Rechts und links mit Messer und Axt wird gemäht. Doch bleiben sie alle eng beieinander, schlagen sich gemeinsam frei. Auf der Walstatt bleiben zirka zwanzig Wölfe liegen. Doch auch die vier Jungen sind von dem Kampf gezeichnet! Wir müssen zum Doc, jeder hat etwas abbekommen. Heiner und Zappel stützen Wölfchen unter jeden Arm. Sie haben bei allem nur Kratzer, gemessen an Wölfchens Bein, verpaßt bekommen. Kolle hat einen tüchtigen Riß in der rechten Hand, kann aber sonst frei laufen. Zusammen machen sie sich auf den Weg. Dem Doc fallen bald die Augen heraus, bei ihrem Anblick! Ja, seid ihr denn von allen guten Geistern verlassen! Seid ihr armen Irren im Schlachthof in die Blutauffangrinne gefallen? Los, rein mit euch, poltert er dann weiter. Hinter all seinen Grobheiten stecken nur die Sorgen um die jungen Leute. Ruhig bemüht er sich um die Versorgung aller Risse und Bisse. Wölfchens Bein ist eine Bißverletzung, die aber, welch frohe Kunde, nicht allzu tief geht. Es hat nur sehr geblutet, obwohl Heiner das Bein recht ordentlich erstversorgt hatte. Dieses wirken entringt dem Doc ein Lob für Heiner, obwohl er eigentlich das Mädchen lieber zu Hause anbinden möchte. Seine Fragen nach dem Verhalten der Tiere sollen abklären, ob er Tollwutschutzimpfungen anweisen muß. Doch da können sie ihn alle beruhigen, die haben sich nicht anders, als sonst verhalten.


Allerdings müssen die Viecher eine Mordswut gehabt haben, Kolle stellt das fest. So, wie Heiner dazwischen herumgetobt ist, so stelle ich mir Lederstrumpfs Chef de Loupe vor! Der Doc verdreht über diese Aussage nur die Augen. Nach einer ganzen Weile haben alle vier irgend etwas verbunden. Wölfchen bekommt allerdings aufgetragen, im Wartezimmer zu warten, ich fahre dich nach Hause, damit du nicht auf der Straße schlappmachst! Die anderen machen nach kurzem tschüs ganz schnell, das sie aus dem Staub kommen.


Ein Stück Weg haben sie noch gemeinsam, dann geht jeder seiner eigenen Wege. Sie haben alle etwas erlebt, über das sie nachdenken müssen. Es ist ihnen jetzt ziemlich deutlich geworden, das diese Beschäftigung ein Spiel mit dem Tod sein kann.


Hanni ist in den nächsten Tagen doch recht in sich gekehrt und kurz angebunden. Bärbel sieht sie nur immer wieder fragend an.


Der verbundene rechte Arm leitet ihre Gedanken in die richtige Richtung.


Doch handelt sie sich lieber keine dumme Antwort wieder ein.


Irgendwann wird Hanni ja sicher herauskommen mit ihrem Problem. Was dann auch bald passiert. Nachdem Hanni ihre Schilderung des letzten Einsatzes beendet hat, bleibt Bärbel erst einmal still. Dann fragt sie die Freundin ganz ernst, weißt du eigentlich, das ihr alle dabei ums Leben hättet kommen können? Die nickt nur, ich weiß, was da passieren kann. Bärbel, aber sage mir mal, wer setzt sich denn wirklich für die Ruhe vor den Wölfen ein? Ich sehe immer nur die Jungen und mich auf der Straße, wenn es mal wieder heiß hergeht. Glaube mir, ich hatte in dem Moment eine ganz große Angst, die schlug allerdings in Wut um! Gerade im richtigen Augenblick, sonst wäre es bestimmt schief gegangen.


Könntest du zusehen, wenn ein Kind oder sonst wer in Gefahr ist? Ich kann das nicht. Ich habe in den letzten Tagen lange hin und her überlegt, mit dem Ergebnis, das ich weiter mache. Glaube es mir, oder glaube es nicht, ich denke, ich muß das tun. Irgend etwas in mir zwingt mich dazu! Mir ist auch bewußt, das es zu ernsten Verletzungen kommen kann. Das Risiko muß ich dann eben eingehen.


Damit ist die Sache für beide erledigt. Zur Zeit gehen die Tage wieder ihren normalen Gang. Die Schule hat die zehnten Klassen voll im Griff. Von den Wölfen ist momentan nichts mehr zu sehen.


Es scheint, als hätte ihnen der letzte Kampf erst einmal den Rest gegeben.


An einem der nächsten Wochenenden, an dem mal die ganze Wolfsjägergruppe beieinander ist, wird das Geschehen erst einmal ausgewertet. Da werden auch die größten Spaßvögel sehr ruhig.


Wie ein kalter Hauch, der sie alle anweht, kommt es ihnen vor.


Wölfchen, dessen Bein besser ist, sagt ganz gelassen, uns hat der Tod am Arm gezogen, aber ich gebe mich dem nicht geschlagen.


Ihr müßt doch zugeben, daß unser Tun nötig ist. Wer sonst kümmert sich ernsthaft um die Tiere, außer uns? Wer macht also weiter mit? Das müssen wir schließlich genau wissen, einer muß sich auf den anderen voll verlassen können. Das ist mir bei der Auseinandersetzung ganz klar geworden. Ohne Heiner, denke ich jedenfalls, würde ich nicht mehr hier stehen. Der wimmelt die ausbrechende Diskussion vehement ab, jeder hat getan, was er konnte. Sonst hätten wir alle den Abgang gemacht. Und setzt mit Kribbeln in der Bauchgegend hinzu, wenn wir überhaupt etwas erreichen wollen, müssen wir mehr über Wölfe lernen.


Zusammenhalten ist oberstes Gebot, sonst geht es irgendwann schief. Ich, jedenfalls werde weitermachen, das ist mir in der letzten Zeit klar geworden. Auch wenn ihr lacht, aber mir kommt es so vor, als müßte ich das tun! So von innen heraus, ich kann das schlecht erklären. Eigenartiger Weise bleiben aber alle ganz ernst.


Im Endeffekt erklären zwei der Jungen, wir lassen das lieber, diese Geschichte wird zu riskant. In das aufkommende Gefrotzel greift Heiner ruhig ein. Laßt das Geeier, Angst habe ich auch nicht zu knapp gehabt, das ist wirklich nichts außergewöhnliches. Ich glaube, das jeder Mensch anders mit seiner Angst umgeht. Man muß in jedem Fall die andere Entscheidung achten. Also laßt sie in Ruhe! Der Große sieht Heiner ganz groß an, Kleiner, du scheinst es ganz dick hinter den Ohren zu haben! Aber er hat Recht, denke ich, Freunde können wir auch bleiben, wenn wir nicht mehr alle gegen die Wölfe kämpfen. Damit ist die Situation entspannt.


In diesem Winter gibt es keine Scharmützel mehr mit Wölfen. Die haben sich für dieses mal völlig zurückgezogen. Das ist für die Ausbildung der einzelnen Mitglieder der Gruppe nur gut. Sonst hätte es sicher manche schlechte Note mehr gegeben.


Hanni kann sich nun auch mehr auf ihre schulischen Aufgaben konzentrieren. Die Prüfungen rücken immer näher. Es werden viele Leistungskontrollen geschrieben, mit unterschiedlichen Erfolgen. An die Matheprüfung denkt sie äußerst ungern, doch kann man diesen Dingen leider nicht ausweichen. Mit Hilfe einer sehr lieben Lehrerin, die Hannis Kenntnisse auf mathematischem Gebiet genau kennt, wird auch diese Klippe umschifft. Die restlichen Prüfungen rufen zwar auch Herzklopfen in Mengen hervor, aber da weis sie, das sie mit dem Stoff klar kommt. Nach den letzten mündlichen Prüfungen schließt sich die Tür der Schule hinter diesem Jahrgang Schüler. Dann kommen noch die Zeugnisübergabe und das Abschlußfest der Abgänger.


Nun sind erst einmal Ferien, die letzten großen Ferien ihres Lebens. Im September geht die Lehre los. Dazu muß Hanni in ein Internat ziehen, der Heimatort ist zu umständlich zu erreichen. Mit der Mutter fährt sie in den Urlaub, für das Ferienlager ist sie seit zwei Jahren zu groß. Dann macht sie sich mit der Freundin die Ferien so nett, wie möglich. Beide sind auf den neuen Lebensabschnitt neugierig.


Am ersten September fällt dann dafür der Startschuß, Hanni kommt gleich in die Kartoffelernte hinein. Da müssen alle Lehrlinge des großen VEG anpacken. Die Vollerntemaschine allein schafft es nicht, deshalb ist für alle bücken angesagt. In den Schultagen können sie sich körperlich wieder erholen, denn da ist nur der Kopf gefragt. Es heißt wieder büffeln, drei Jahre sind keine allzu lange Zeit. Danach wird dann das Abitur gemacht und die praktischen Berufsprüfungen.


Die Lehrzeit wird für Hanni eine Zeit des auf und ab. Im zweiten Lehrjahr geht ihr treuer Kinder- zeitbegleiter, ihr Großvater, seinen letzten Weg. Das ist für sie ein harter Einschnitt ins Leben.


Doch wird sie, wie die anderen Lehrlinge auch, voll gefordert.


Wettbewerbe mit anderen Ausbildungsstätten verlangen den vollen Einsatz. Aber auch das Vergnügen und der Spaß kommen nicht zu kurz. Im Internat werden schöne Feste gefeiert, Erntefest, Fasching und andere. Vorbereitung und Durchführung liegen in der Hand der Lehrlinge. Es wird von den Lehrern nur kontrolliert, ob alles ordnungsgemäß und den sozialistischen Anforderungen gemäß abläuft. So muß, beispielsweise bei der Musikauswahl ein bestimmter Prozentsatz im Lande hergestellt worden sein. Nur ein kleiner Anteil darf westlichen Ursprungs sein. Gerade diese Musik ist bei der Jugend aber beliebt. Doch was soll es, wird eben so gefeiert.


Die landwirtschaftliche Arbeit ist eine körperlich schwere Tätigkeit. In den kalten Monaten des Jahres kommen sie viel mehr in die Viehställe. Hanni läßt sich das handmelken zeigen und hat prompt eine Sehnenscheidenentzündung. Erst Omas Medikamente bringen die Angelegenheit wieder zur Ruhe. Doch macht ihr die Arbeit mit den Tieren viel Spaß. Nur bei Pferden bleibt sie immer sehr vorsichtig, hat doch so ein nettes Tier ihr mal ganz nett in die Schulter gehappst. Nur mal so, das war ein ganz besonders mürrischer Vertreter seiner Rasse! Der Schreck war das tollste an der Angelegenheit, denn ein richtiger Biß sieht anders aus. Das weiß keiner besser, als sie.


Die Wölfe zeigen sich nur sehr selten in Hannis näherer Heimat. In Mecklenburg und im Brandenburger Raum ist während der Lehrzeit viel mehr los. Bei einem Besuch zu Hause erzählt ihr der Große von seinen Erlebnissen in Mecklenburg. Er arbeitet dort auf Montage im Bau. Heiner, berichtet er, du kannst es glauben, ich habe bei den Wölfen dort einen Bären gesehen.


Mathias, der auch daneben steht, sieht genauso ungläubig aus wie Heiner. Dann fragen sie nach. Du meinst einen richtigen, großen Braunbären? Der war zwischen den Wölfen? Heiner ist völlig von der Rolle, Menschenskinder, stellt euch das mal vor! Normaler weise geht kein Bär mit Wölfen auf Jagd, sagen jedenfalls die Zoologen. Ich habe einen ganzen Teil Bücher über Tiere, das dürfte es eigentlich nicht geben, was du da erzählst. Doch Rainer bleibt fest bei seiner Aussage, ihr könnt es mir glauben, bekräftigt er noch einmal. Meine Eltern haben mir erzählt, das es hier sehr ruhig ist, fängt Mathias an, aber stellt euch mal vor, was passiert, wenn hier auch noch Bären aufkreuzen!


Noch dazu, wo von uns momentan kaum einer in der Gegend ist!


Das gibt ein einziges Chaos! Heiner fragt Rainer noch, ist dort etwas passiert mit dem Bären, oder hat man ihn unbehelligt gelassen? I wo, Jugendliche haben versucht mit dem Riesen anzubinden. Das muß sich aber verheerend ausgewirkt haben. Wir haben am nächsten Tag nur von Schwerverletzten und sogar von Toten gehört. Genaues war nicht in Erfahrung zu bringen. Ich habe bisher immer wieder festgestellt, das überall Jugendliche mit den Wölfen kämpfen, Erwachsene halten sich zurück. Und alle Gruppen haben als Waffen nur Messer und Axt, keine Schußwaffen.


Heiner sagt nach einem Moment Schweigen, ich glaube nicht, das Schußwaffen diese Auseinander- setzungen entscheidend beeinflussen. Überlegt doch mal, als der ganze Zoff anfing, wurde ja geschossen. Den Erfolg dieser Maßnahmen kennen wir doch alle. Mir kommt es vor, als würde das alles mehr bedeuten, mehr, als wir momentan erkennen können! Du hast eine blühende Phantasie, meint Rainer da nur lachend. Doch, es nützt alles nichts, ich muß weiter. Es muß ja bald wärmer werden, dann haben wir alle wieder mehr Ruhe. Macht es gut, bis zum nächsten Mal!


Auch Mathias und Heiner machen sich auf den Weg. Sie hatten erst vorgestern mit Zappel und Georg geschwatzt, wußten daher von kleinen Streitigkeiten mit Wölfen im Bereich. Hier war es aber, eigenartigerweise, nur Geplänkel.


Der nächste Tag führt Hanni wieder zu ihren Pflichten zurück. Der Frühling kommt nun wirklich mit aller Macht ins Land. Die Feldarbeit beginnt und von den Wölfen ist nichts mehr zu hören.


Die Lehrlinge des VEG sind alle fleißig. Die Saaten müssen gespritzt werden, damit die Unkräuter im Getreide nicht die Übermacht gewinnen. Eine Arbeit schließt sich an die andere an. Dazu müssen die schulischen Aufgaben bewältigt werden. Für Hanni ist nach wie vor Mathematik ein ganz großes Problemfach. Das zweite Lehrjahr wird abgeschlossen, gut, manche Zensur hätte besser sein können. Doch was nicht mehr zu ändern ist, muß man eben so hinnehmen.


Während der Schulferien sind die Lehrlinge nur in der Praxis eingesetzt. Mittlerweile wird schon das Wintergetreide geerntet.


Sie lernen alle noch, wie eine Garbe per Hand gebunden wird, einschließlich der Herstellung eines dazugehörigen Stohseiles. Der Betrieb hat zwar zwei moderne Mähdrescher, doch wird die alte Technik ebenfalls noch eingesetzt. Das heißt für Hannis Klasse, das sie Garben zu Hocken aufstellen müssen, zur Nachtrocknung des Getreides. Die Garben werden per Hand auf Wagen geladen und zur Scheune zum dreschen gefahren. Ihre Klasse hat dummerweise nur sieben Jungen aufzuweisen, und neunzehn Mädchen.


Garben staken ist Männerarbeit, darum sind die Jungen der anderen Lehrjahre Partner für die Mädchen. Christa und Hanni haben am Morgen zwei baumlange Kerle des dritten Lehrjahres zur gemeinsamen Arbeit verpaßt bekommen. Es geht anfangs auch alles gut. Sie schaffen alle fleißig, Hanni kommt auf ihrer Wagenhälfte kaum hinterher, die herauffliegenden Garben ordentlich in den Pack einzufügen. Doch, als sie zur Christa sieht, ist diese fast unter dem Zeug verschwunden. Die Kameradin heult jämmerlich und versucht verzweifelt, Ordnung in das Durcheinander zu bringen. Die Bengel unten grinsen sich nur an und machen in ihrem Tempo weiter. Da geht mit Hanni die Wut über die Deppen durch, hör auf, herrscht sie Christa an! Die zuckt zusammen, das geht doch nicht, dann finde ich ja gar kein Ende mehr- schluchzt sie. Doch auch die Jungen hören nicht auf Hannis Mahnung. Da, eins, zwei, drei haben sie den ganzen Spaß wieder unten. Nun lachen die Mädchen, Hanni fordert noch einmal ein vernünftiges Tempo von den Beiden! Ihr kriegt sonst den ganzen Kram wieder zurück, hochhiefen müßt ihr ja das Ganze und wir ruhen uns aus. Plötzlich geht die Zusammenarbeit wie von selbst.


So gehen die Tage hin, für die Urlaubszeit wird vom Lehrbetrieb ein Zeltlager am Plauer See angeboten. Auch Hanni ist mit von der Partie. Sie haben viel Spaß in den zwei Wochen. Schwimmen, die Umgebung ansehen, doch wird auch ausgegangen.


Da verliebt sie sich ganz ruck zuck, doch der junge Mann ist nur am flirten interessiert. Nun ist für die letzten Tage Kummer angesagt bei Hanni! Sie sehnt die Abreise herbei. Im Internat ange- kommen, wird sie wohltuend von ihrem Kummer abgelenkt.


Alle werden gleich wieder in den Arbeitsprozeß eingeordnet. Die Arbeit lenkt gut von ihrem Kummer ab, die Ernte verlangt von allen Helfern den vollen Einsatz. Im September beginnt dann auch wieder die Schule. Und damit geht es mit großen Schritten in Richtung der Prüfungen. Als sie im späteren Herbst den Hanf aufladen müssen, ist es schon tüchtig neblig und naßkalt. Das sperrige, lange Erntegut läßt sich schlecht auf den Hängern unterbringen. Dazu die nasse Kälte, sie klappern alle in der herbstlichen Witterung- um sich aufzuwärmen machen sich die Lehrlinge ein kleines Feuer an. Nur gut, daß der Nebel so dicht ist, da kann keiner sehen, was sie verbrennen! Mangels anderer Brennmaterialien wird nämlich gleich Hanf verbrannt. Gegen zehn Uhr dreissig hat sich die Sonne durch den Nebel gekämpft. Noch bringt sie Wärme mit, damit geht die Arbeit nun auch wieder besser von den Händen. Die schon abgeernteten Ackerflächen werden umgebrochen, teilweise kommt Wintersaat in den Boden, teilweise bleibt der Acker umgepflügt den Winter über liegen. Die Zuckerrüben und der Kolbenmais sind die letzten Früchte des Jahres, die geerntet werden.


Dann heißt es wieder für die Lehrlinge, fleißig in den Gutsställen zu wirken. Und natürlich für die Schule zu büffeln. Weihnachten verlebt Hanni im Kreise ihrer Familie. Da geht sie mit ihrer Freundin aus. Bei diesem Tanzvergnügen lernt sie in ihrer richtigen Identität den Zappel kennen. Der versucht sich als Charmeur, die Mädchen haben so richtig ihren Spaß. Beim nach Hause gehen sagt Hanni zur Bärbel, nur gut das ich die Jungen nie vor meinem Elternhaus treffe.


Bärbel lacht, wieso soll das so gut sein? Na ja, der Roland oder Zappel gehört zu den Wolfsjägern. Ach der Knabe, der dich heute mit den Augen fast verschluckt hat! Sie kichert, wenn der wüßtedu, das kann noch einen netten Spaß geben!


Am nächsten Tag vergeht Hanni das Albern. Der Große ruft alle in der Stadt anwesende Wolfsjäger zum Einsatz. Durch die Festtage sind es fast alle, die sich dann gemeinsam mit den Wölfen eine Schlacht liefern. Es geht heiß her, an diesem Tag, und es gibt unter den jüngsten Mitstreitern einen Schwerverletzten. Der Große, der oft die Führung übernimmt, beordert Heiner und Mathias mit dem Verletzten zum Arzt. Heiner hatte sich aber schon um die Versorgung der Wunden vom Kater gekümmert. Mathias und die anderen haben sie dabei von den Wölfen abgeschirmt. Gemeinsam greifen Heiner und Mathias dem Kleineren unter die Arme und tragen ihn zum Doc. Der wohnt zum Glück ganz nah! Bei der Schlepperei werden sie von ihren Waffen, die am Gürtel hängen behindert. Wölfchen, Kolle und Georg halten ihnen den Rücken frei. In der Arztpraxis sind wartende Patienten auf das Getümmel aufmerksam geworden und haben den Arzt alarmiert. Der kommt dem Trio entgegen und faßt kräftig mit an, den Verletzten in sein Ordinationszimmer zu bringen. Dann geht alles flott und zügig.


Der Junge wird versorgt, die tiefe Bißwunde am Bein genäht. Er bekommt ein paar Spritzen verpaßt, der Doc telefoniert mit dem Krankentransport, der Kater muß ins Krankenhaus. Mathias und Heiner sind doch etwas betreten, so schlimm haben sie es nicht eingeschätzt. Der Doc erklärt ihnen ruhig, die Wunde muß unter Kontrolle bleiben. Dazu braucht der Kater Pflege und ich habe hier dafür keine Möglichkeit. Das Fahrzeug kommt mit Notsignal und sackt den Kameraden ein. Im Hand umdrehen ist der Transport verschwunden. Der Doc beauftragt Heiner noch, allen Verrückten mitzuteilen, das er jeden einzelnen von der Truppe vor sich haben will! Wir müssen von euch allen die Blutgruppe ermitteln, da ihr ja unbedingt Wolfsfutter werden wollt, kann das manchmal lebensrettend sein! Ich hoffe, ihr habt mich verstanden! In Ordnung, wir kommen diese Woche noch vorbei. Dann stehen sie wieder draußen und eilen schnell den Kameraden zur Hilfe. Die haben schon tüchtig unter den Tieren gehaust, doch ein paar sind für die beiden noch übrig. Als sie alles bewältigt haben, gibt Heiner noch die Anweisung vom Doc bekannt. Es wird noch abgemacht, wer wann dort aufkreuzt. Die Jungen mit größeren Verletzungen gehen gleich noch zum Arzt. Bei Heiner hat es heute mal keine Verletzung gegeben. Sein Arzttermin ist erst einen Tag vor der Abfahrt. Die letzten Tage vergehen friedlich für die Wolfsjäger. Mit dem neuen Jahr kommen auch für alle wieder berufliche und schulische Pflichten. Jeder muß wieder an seinen Platz zurück. Die nun noch in der Stadt bleiben sind alle noch Schuljungen. Der Große und die anderen haben ihnen jede Menge guter Ratschläge gegeben vor ihrer Abfahrt. Doch sind diese nicht in Taten umzusetzen, da die Wölfe zu schmollen scheinen. Sie sind völlig aus dem Osten Deutschlands verschwunden. In Polen und der Tschechei treiben sie für den Rest des Winters ihr Unwesen.


Hanni und ihre Klassengefährten gehen mit Volldampf auf die Abschlußprüfungen zu. Dazu gibt es in der Praxis auch jede Menge Arbeit. Hanni ist in diesem Winter zu dem Schluß gekommen, ein Fachschulstudium aufzunehmen. Sie möchte mit Tieren zu tun haben. Veterinärtechniker zu werden ist ihr Ziel. Dafür muß sie eine Aufnahmeprüfung ablegen. Als dann die Zusage kommt, ist ihre Freude groß. Der Lehrabschluss fällt zu ihrer und der Familie ihrer Zufriedenheit aus. Nun wird die diesjährige Ernte mit links geschafft.


Nach einer Urlaubsreise mit ihrer Freundin und noch ein paar Tagen zu Hause geht es in die nächste Etappe der Ausbildung Zwei Jahre Studium sind zu bewältigen. Da sie das in einer großen Stadt absolviert, gibt es auch manche Abwechslung und manchen Spaß. Hier kann man jederzeit ins Kino oder Theater gehen. ”Der Graf von Monte Christo”, mit Jean Marais in der Hauptrolle spukt in der Zeit in manchem Mädchenkopf. Auch Hanni ist ganz hin und weg von dem Mann. Doch mit dieser und jener Arbeit werden sie wieder auf den Boden der Realität geholt.


Bei einer Hundesektion muß eine der Studienkolleginnen den Raum verlassen. Ihr ist es hunde- schlecht geworden. Vom Rest haben fast alle mächtig geschluckt, aber durchgehalten und sind dabei ein bißchen klüger geworden. Natürlich wurde die Ärmste für ihre Reaktion noch tüchtig geärgert.


Nach einem halben Studienjahr geht es ins erste Praktikum. Da die Wirtschaft mittlere Kader der Veterinärmedizin braucht werden die Studienzeiten arg gestrafft.


Während eine Gruppe im Praktikum ist, sind die nächsten Studenten zur theoretischen Ausbildung an der Schule. Der Nachteil ist nur, daß die Zeit für eine tiefergehende Ausbildung fehlt. Man geht nach dem Motto, was noch fehlt, bringt die tägliche Arbeitspraxis.


In diese recht unbeschwerte Zeit fallen auch ein paar Bekanntschaften mit Amors Pfeil für Hanni. Doch sind das alles Scharmützel ohne Tiefgang, die so schnell vergehen, wie sie begonnen haben. Es wird natürlich auch fleißig gelernt, denn schließlich wollen sie mal ihr Brot mit ihrem Beruf verdienen. Am besten büffelt es sich abends, wenn wirklich Ruhe im Internat herrscht. Da sitzen die Mädchen nachmittags oft zusammen und stricken für sich oder für ein paar Mark für andere. Das Geld für den Friseur wird gespart, das erledigt Ulla aus Hannis Zimmer.


Dadurch haben die jungen Damen fast alle einen einheitlichen Haarschnitt. Als Apollo, ein Studienkamerad aus dem fernen Afrika, diesen Dienst in Anspruch nimmt, fallen die drei Mädchen fast vom Stuhl! Ulla faßt in die krausen, kurz aussehenden Locken und die werden immer länger! Apollo hat an der Verblüffung der Mädchen so recht seinen Spaß. Aber auch seine Tolle wird gebändigt.


Das zweite Berufspraktikum wird im Heimatbereich bei einem Tierarzt absolviert. Hanni hat einen ganz lieben Vorgesetzten erwischt. Unter seiner Anleitung lernt sie so manchen praktischen Handgriff. Auch werden Zusammenhänge nun klarer. Dieses Halbjahr hilft ihr ein großes Stück weiter. Als die letzten Prüfungen an der Schule bestanden sind, können sie erst einmal durchatmen. Da wird Urlaub gemacht und mal so richtig gefaulenzt.


Während der letzten zwei Winter war Hanni immer nur kurz zu Hause. Die Wolfsjäger, die noch zu Hause waren, haben alle Hände voll zu tun gehabt. Nun sind diese Jungen in ihrer Berufsaus- bildung, wenn die Wölfe in diesem kommenden Winter einfallen, haben sie leichtes Spiel. Rainer ruft die Gruppe mitten im August zusammen. Er hat mittlerweile seinen Bauingenieur in der Tasche und in K. Arbeit gefunden. Wir müssen uns etwas einfallen lassen, sonst sehe ich schwarz für die Stadt im Winter.


Wer ist alles fertig mit seiner Ausbildung? In diese Gruppe gehört auch Heiner, doch wollte der sich eigentlich noch ein bißchen Wind um die Nase wehen lassen. Nach den Vorhaltungen der Anderen, muß er einsehen, daß er hier gebraucht wird. Okay, ich sehe mich hier nach Arbeit um.


So schwierig dürfte das wohl nicht sein, Veterinärtechniker werden gebraucht. Nach einigen Versuchen bei verschiedenen Tierärzten findet Hanni in einer LPG Arbeit in ihrem Beruf. Die ganzen veterinärmedizinischen Fachkräfte sind LPG-Mitglieder.


Hanni kann auch recht unverfänglich dem neuen Chef erklären, daß sie im Winter hin und wieder ausfallen kann. Er sieht Hanni groß an, als sie zur Begründung angibt, bei den Wolfsjägern zu helfen. Er sagt aber nichts weiter dazu.


Hanni ist froh, aus dem Gesichtsfeld vom Uwe herauszukommen.


Eigentlich ist sie mit ihm ja per du, er gehört auch zu dem Wolfsjägerkreis. Allerdings sind seine Einsätze durch seine berufliche Tätigkeit doch ziemlich zurückgegangen.


In einer modernen Milchviehanlage arbeitet Hanni nun. Die Kollegen sind sehr nett, der Start wird ihr doch verhältnismäßig leicht gemacht. Nun sind ausgewachsene Rindviecher ihre täglichen Begleiter. Nach einiger Zeit der Einarbeitung hat Hanni feste Arbeitsbereiche. Die erste Aufgabe am Morgen ist ein Stalldurchgang bei ihren Muckelchen. Die Kälber sind ihre Lieblinge, aber oft auch ihre Sorgenkinder. Gemeinsam mit den Kollegen werden Blutproben genommen, Milchprobenentnahme heißt für alle Beteiligten zeitig aufzustehen. Da wird mit der Frühschicht, gegen vier Uhr, angefangen. Die jeweiligen Proben werden auf Krankheitserreger untersucht. Impfungen gehören ebenso zu ihren Aufgaben, wie Geburtshilfe zu leisten, wenn es notwendig ist.


Hanni wohnt noch immer im Elternhaus, zur Arbeit fährt sie mit dem Bus. Irgendwann möchte sie sich mal ein Motorrad kaufen, doch zuerst muß sie den Führerschein machen. Mit betrieblicher Hilfe kommt sie ziemlich schnell in so einen Lehrgang hinein.


Raffinierter Weise macht sie gleich den Motorrad- und den PKW-Führerschein. Während dieser Zeit vergeht der Rest Sommer und der Herbst wie im Flug. Mit dem Einzug des Winters eskaliert die Auseinandersetzung mit den Wölfen. Den Betrieben läuft die Zeit davon, die Arbeitskräfte kommen nicht zur Arbeit, da selbst Busse nicht mehr sicher sind. Die Wolfsjäger sind fast alle im Berufsleben und können nicht einfach auf Jagd gehen. Dann fehlt ihnen ganz schnell das nötige Kleingeld zum Leben. Die Damen und Herren der Obrigkeiten stehen Kopf, da sich kein Rad mehr dreht! Lange Debatten führen im Endeffekt dazu, die Stadt und der Kreis müssen die jungen Männer der Wolfsjäger anstellen, um das gesamte Leben im Umfeld zu sichern. Nun werden erst einmal ein paar Namen ermittelt, denn von den meisten sind nur die Spitznamen bekannt. Rainer wird heranzitiert, er führt dann auch die Verhandlungen. In zähem ringen erreicht er Spitzenverdienste für die Truppe. Es sollen auch Räume zur Verfügung gestellt werden. Als sie dann alle beieinander sitzen und über diese Ergebnisse sprechen, fällt ihnen ein Pferdefuß des ganzen auf. Wer soll die Leitung übernehmen? Heiner wirft noch die Frage nach einem ständigen Arzt auf. Das wird von allen bejaht, wir sind dann schließlich den ganzen Tag damit beschäftigt, das gibt mehr Verletzungen. Rainer und Wolfgang sind am nächsten Tag wieder am bohren. Leiter soll, nach den Vorstellungen der Kreisleitung ein Genosse werden. Plautz, damit ist die ganze Verhandelei erst einmal wieder am Ende! Die Genossen hatten es sich schon so gut ausgedacht!


Doch sind die Wolfsjäger da ganz anderer Meinung, nur einer von uns wird unser offizieller Leiter. Wir lassen uns nicht von irgendwem in der Gegend herumscheuchen, der selbst hinter seinem Schreibtisch bleiben will! Also erscheint kein Mensch zur schon in der Presse verkündeten Wolfsjagd. Auf die erneuten Anfragen beim Rainer gibt der, verabredungsgemäss bekannt, alle wollen nur einen aus den eigenen Reihen akzeptieren. Außerdem möchten alle Beteiligte, plus Arzt bei der Beratung dabei sein.


Zähneknirschend wird das bewilligt und für den folgenden Tag ein Termin für alle abgemacht. Rainer hat nun die ehrenvolle Aufgabe, alle Kameraden zu benachrichtigen. Jeder muß für den nächsten Tag um Urlaub oder frei nachsuchen. Das hören ihre Betriebe nicht sehr gern, da sie zu den wenigen gehören, die noch täglich kommen. Zum bestellten Termin sind aber alle siebenundzwanzig in der Kreisleitung erschienen. Einschließlich Doc und Heiner.


Nun werden wirklich Nägel mit Köpfen gemacht. Heiner hat am letzten Abend sich noch mal alles durch den Kopf gehen lassen. Er hat sich alle wichtigen Punkte aufgeschrieben und hakt erledigtes ordentlich ab. Doch zuerst gibt es ein reines Chaos, als den Kameraden noch mal die Vorstellungen der Genossen vorgetragen werden. Jeder der jungen Männer läßt seiner Wut über diesen Unsinn freien Lauf! Verstehen kann man in dem Durcheinander bald gar nichts mehr. Da verschafft sich Heiner Gehör, und bekommt die Kameraden auch soweit, das sie ihn erst einmal ausreden lassen. Ich habe mir gestern alles noch mal überlegt und möchte das hier ruhig vortragen. Wenn ihr also einverstanden seid, fange ich an. Da sie alle Zustimmung erkennen lassen, geht das Gespräch nun in ruhige Bahnen über. Heiner legt ruhig und bestimmt dar, was sie alle bewegt. Da ist für ihn erst einmal wichtig, einen Arzt in ihre Reihen zu bekommen. Doktor Lehnhart, genannt Doc, ist mit der Einstellung bei den Wolfsjägern einverstanden und er ist anwesend. Er erklärt den Damen und Herren, daß er diese nicht leichte Aufgabe übernehmen würde.


Das ruft Proteste hervor, er wäre doch wohl kaum damit ausgelastet! Der Doc widerlegt diese Auffassung mit seinen Aufzeichnungen. Er hat genau Buch geführt über die einzelnen Verletzungen der jungen Männer und über die Dauer der Ausheilung. Dazu kommt die von Heiner vorgetragene Tatsache, daß mit mehr Verletzungen zu rechnen ist, wenn rund um die Uhr mit den Wölfen Auseinandersetzungen geführt werden. Außerdem werde ich meine Praxis schon meinen Patienten zuliebe weiterführen. Den Menschen bin ich ja auch verpflichtet! Damit wird das erste Problem abgeschlossen. Dann kommt die Freistellung aller durch ihre Betriebe auf den Tisch. Wir haben alle ein ordentliches Arbeitsverhältnis und möchten das nicht aufs Spiel setzen. In der Wolfsfreien Zeit möchten wir unseren Berufen nachgehen, also muß der jeweilige Betrieb uns für die Jagdsaison freistellen. Dazu kommt die Verteilung des zustehenden Urlaubs, das muß alles geklärt sein. Diese Einzelheiten können sie mit unserem Wölfchen klären, der ist Jurist. Doch müssen wir noch wissen, welche Räumlichkeiten uns zugewiesen werden. Dort müssen Schlafmöglichkeiten sein, Behandlungsraum, sowie Krankenzimmer und alle nötigen sanitären Einrichtungen. Wir brauchen zur Durchführung unserer Aufgabe auch mehrere Autos, denn von der Schnelligkeit des herankommens wird oft genug das Leben der Menschen abhängen. Führerscheine sind genügend vorhanden. Dann legt Heiner noch ein brisantes Thema auf den Tisch des Hauses, wie sieht es mit Schußwaffen aus? Um wirklich effektiv arbeiten zu können wird uns diese Möglichkeit nicht erspart bleiben. Manches mal wird davon Leben abhängen. Nun haben die Genossen genügend Stoff zur Diskussion! Doch in die aufkommende Rederei fällt noch die Frage, wer soll die Leitung übernehmen.


Das ist so ein richtiger Zündstoff für alle Anwesende. Die Wogen der Erregung schlagen wieder mächtig hoch! Es soll immer noch ein Leiter der Kreisleitung durchgedrückt werden! Als die Wolfsjäger jedoch alle aufstehen und sich zur Tür wenden, wird es plötzlich ganz still im Raum. Die Kreisleitung weiß, ohne die jungen Männer werden sie die Sicherheitsproblematik nicht lösen können, es gibt keine andere Lösung. Der Sekretär gibt sich einen Ruck, noch länger kann er die Situation im Kreis nicht verantworten. Über die Köpfe der anderen Kreisleitungsmitglieder hinweg gestattet er einen Leiter aus den eigenen Reihen der Wolfsjäger. Ich möchte denjenigen aber hier und sofort benannt haben, was die Schußwaffen angeht, da können wir nicht allein entscheiden. Hoffentlich können sie das verstehen!


Heiner ergreift wieder das Wort, ich habe nicht mit einer sofortigen Entscheidung über diese Frage gerechnet. Als Gruppenleiter möchte ich Rainer vorschlagen, und nun seid ihr dran. Die Kameraden unterhalten sich leise über ihren zukünftigen Boß. Es fallen mehrere Namen, auch Zappels wird genannt. Nach einer ganzen Zeit des hin und her steht Rainer auf. Nachdem alle zur Ruhe gekommen sind gibt er das Ergebnis der Überlegungen bekannt. Zappel ist ein guter Kumpel und Jäger, aber zu sprunghaft und zu leicht erregbar. Er wäre kein guter Anführer.


Meine Wenigkeit hat zwar einige gute Seiten zu bieten, doch bin nicht nur ich der Meinung, Heiner ist der bessere Anführer für uns.


Er verfügt über ein großes Fachwissen, Ruhe, Gelassenheit und Mut. Heiner ist bei diesem Ausspruch ganz blaß geworden, das hatte er nicht erwartet. Doch auch die anderen Kameraden stimmen Rainer zu. Rainer wird zum Stellvertreter ernannt.


Danach werden alle Namen und Betriebe erfaßt. Telefonisch sollen die einzelnen Betriebsleiter benachrichtigt werden, schriftlich soll es auch noch rausgehen. Am nächsten Tag sollen alle mit dem Dienst beginnen. Ein vorläufiges Quartier wird ihnen auch gleich noch zugeteilt. Dann sind sie erst einmal entlassen. Sie verabreden noch, am kommenden Morgen sechs Uhr am Standort alles weitere zu besprechen.


Heiner hat nun zu tun, den Kopf zu sortieren, denn das Geschehen muß Hanni erst mal verdauen. Bei allem, was war ist sie ja doch immer noch das Mädchen Hanni! Jetzt ist erst einmal wichtig, mit ihrem Vorgesetztem zu sprechen. Sie muß dem Uwe klaren Wein einschenken, sonst geht alles schief! Also, zum Busbahnhof und mit dem nächsten Bus nach P.! Im Betrieb hat Hanni Glück, der Boß ist gerade in seinem Büro. Nun wird die Sache etwas schwierig, sie bittet ihn zuerst um ein Gespräch unter vier Augen.


Der Chef sieht sie etwas seltsam an, nickt dann aber und bittet Hanni in sein Zimmer. Die Kollegin, welche die schriftlichen Arbeiten besorgt wird gebeten, keine Störung zuzulassen. Dann sitzen sie sich gegenüber und Hanni muß nun mit ihrem Problem herausrücken. Sie braucht einen Moment, um einen verständlichen Anfang zu finden. Ich muß ihnen die betrübliche Mitteilung machen, daß ich für die Zeit, in der die Wölfe hier das sagen haben für die LPG ausfalle. Bitte erst zum Ende kommen lassen, Uwe, denn eigentlich sind wir beide per du, wenn auch unter einem anderen Namen. Dem ist im letzten Moment ein ganzer Seifensieder aufgegangen. Ja, sag mal, du bist Heiner von den Wolfsjägern? Hanni bejaht diese Frage, und erklärt ihm die Situation. Wir sollen den gesamten Kreis schützen, das ist ein Volltimejob. Das dümmste an der Angelegenheit ist, das mich die Truppe zu ihrem Chef gemacht hat! Frage mich nicht, was sie dazu veranlaßt hat, ich weiß es nicht. Uwe will sich kaputtlachen, dein Gesicht ist noch ganz fassungslos, Heiner. Wenn die wüßten, wen sie wirklich als Leiter gewählt haben! Alle Achtung, er wird wieder ernster, hast du eine Ahnung, was da auf euch zukommt? Mit mir könnt ihr nur hin und wieder mal rechnen. Hanni, das wird ein Spaziergang mit dem Tod! Allerdings kannst du jederzeit von mir Hilfe bekommen, wenn es um andere Fragen geht. Danke, das Angebot nehme ich gern an. Uwe meint grienend, ich werde das Schreiben dann an mich nehmen, aber den Vorsitzenden müssen wir einweihen. Am besten, wir gehen gleich hinter. Gesagt, getander staunt nicht schlecht über die Eröffnungen! Ich habe schon gedacht, die wollen mich verarschen, mit ihrer Abmeldung. Der Name sagte mir nichts. Tja, Uwe, da bleibt uns nichts weiter übrig, als zuzustimmen. Die Sicherheit aller geht vor. Ansonsten werde ich mich hüten, den wahren Namen ins Spiel zu bringen. Wenn der Spuk vorbei ist, bist du aber wieder hier!


Dann folgen noch Wünsche für ein gutes Gelingen und damit ist die Angelegenheit erledigt.


Hanni fährt wieder nach Hause, sie muß noch einiges vorbereiten für den nächsten Tag.


Der nächsten Tag ist es für alle ein Sprung ins kalte Wasser. Alle sind pünktlich erschienen, zuerst werden Gruppen eingeteilt. Dreier- und Vierergruppen, die Patrouillen gehen sollen. Aus den vorhergehenden Jahren waren Routen der Wölfe bekannt, diese sollen jetzt abgesichert werden.


Einige der Kameraden machen große Augen bei diesen Aussagen!


Woher weißt du das, fragen sie Heiner. Ich habe mir in den letzten Jahren immer Notizen gemacht, woher sie gekommen sind. Rainer haut dazwischen, ich habe euch doch gesagt, Heiner hat Fachwissen. Wir müssen auch nachts Wachen in der Gegend laufen lassen, besser wären Autos. Wölfchen, hast du schon was erreicht? Der nickt, Fahrzeuge sollen besorgt werden. Anfang nächster Woche kriegen wir Bescheid. Wegen der Sprechfunkgeräte ist auch schon jemand in die Spur geschickt worden. Also, vier Gruppen werden sofort die Wanderwege der Wölfe unter die Lupe nehmen. Der Rest macht hier ein bißchen Ordnung und hält sich für die Nacht bereit. Wenn wir ein dauerhaftes Quartier haben, können wir uns darum einen Kopf machen.


Alle vier Gruppen haben binnen kurzem Kontakt zu angreifenden Wölfen. Obwohl alles noch ziemlich durcheinander geht, schaffen sie es, den Berufsverkehr wieder normal laufen zu lassen. Auch die Schulkinder kommen wieder zur Schule. Städte und Dörfer sind offene Ortschaften, man kann die Wölfe nicht aus ihnen vertreiben. Wenn an einer Stelle Ruhe ist, sind schon wieder andere Tiere an anderer Stelle am wirken.


Eine schöne große Kreiskarte wird besorgt, und mit Stecknadeln die Punkte gezeichnet, an denen immer wieder Wölfe angetroffen werden. Dadurch können sie erkennen, das die Wölfe ganz bestimmte Zugangswege benutzen. Diese werden nun verstärkt bewacht. So gelingt es recht gut, die Orte besser abzusichern. Tag und Nacht sind die jungen Männer im Einsatz, um der Bevölkerung ein einigermaßen normales Leben zu ermöglichen.


Jede Begegnung mit den Wölfen führt, bei allem Mut, zu großen seelischen Belastungen. Die ja doch vorhandene Angst braucht irgendwo ein Ventil, um Schäden vorzubeugen. In diesen ersten gemeinsamen Tagen entsteht unter den Wolfsjägern ein wildes Tanzritual, bei dem die Spannungen abgebaut werden können.


Nach urigen Tönen wird mit dem gezückten Messer umeinander und aufeinander zu getanzt. Das ganze sieht nicht nur gefährlich aus, es ist gefährlich! Heiner geht im Augenblick der größten Spannung mit seinem Messer in den Kreis der Kameraden und fängt mit dem eigenen Messer mit schnellen Schritten die gezückten Messer der anderen ab. Danach werden die Bewegungen wieder ruhiger und kommen in sinnige Zonen. Der Staatssicherheitsdienst beobachtet das Geschehen sehr mißtrauisch.


Heiner muß mehrfach dort antraben und sich die Zunge fusselig reden, um die Genossen von der eigentlichen Harmlosigkeit des Geschehens zu überzeugen. Den psychischen Hintergrund nehmen sie ihm erst nach einer ganzen Zeit ab.


Die Wochen reihen sich aneinander, es ist sehr schwer, die offenen Ortschaften ständig gegen die Angriffe zu verteidigen. Immer wieder gibt es Verletzungen bei den Auseinandersetzungen. Der Doc hat ständig sein tun mit der Betreuung. Wölfchen und Heiner bemühen sich um bessere Bewaffnung, sie reden mit Engelszungen, um Schußwaffen für alle Kameraden zu bekommen. Wenn wir nicht doch irgendwann zu spät kommen wollen, sind wir gezwungen zu schießen. Messer und Axt kommen im Notfall nicht nah genug an die Tiere heran.


Wir wollen nicht riskieren, das es Tote gibt! Auch reicht das eine Auto nicht aus. Wir müssen viel beweglicher sein, wollen wir die Sicherheit erreichen, die die Menschen brauchen. Wenn Schnee liegt, laufen sie alle auf Schiern, doch reicht das nicht aus.


Steter Tropfen höhlt den Stein, aufseufzend bringt Rainer Heiner und den anderen eine ganze Zeitspanne später die Nachricht, wir können morgen bei der Polizei Schußwaffen und Munition in Empfang nehmen! Lange genug hat es gedauert! Dann müßte es ein bißchen leichter für uns werden!


Heiner, am Stadtbad haben wir jede Menge Wolfsspuren gesehen.


Wer soll sich dort umsehen? Daraufhin laufen Zappel, Kater und Manne los in die genannte Richtung. Sie können aber nur bestätigen, was Rainer erzählt hat, Wölfe selbst sind nicht mehr im Gelände. Dafür kommt aus Uwes Heimatort ein Anruf, dort treibt sich ein großes Rudel herum. Die landwirtschaftlichen Tierbestände und die Menschen brauchen Schutz. Also setzen Heiner, Rainer und Zappel sich mit dem Auto in Bewegung, um dort für Ordnung zu sorgen. Sie müssen einen tüchtigen Strauß mit den Tieren ausfechten! Ausgerechnet vor Uwes Elternhaus benehmen sich die Tiere wie Ausgeburten der Hölle! Die Drei kämpfen Rücken an Rücken, um sich zu schützen. Die durcheinander wirbelnden Tierkörper erscheinen Heiner wie ein ganz faszinierender Tanz. Nur ist mit diesem Tanz Todesgefahr verbunden. Die drei müssen sich der anspringenden Tiere erwehren. Sie sind wie von allen Fesseln los. Mühsam nur können sich die Menschen der Naturgewalt widersetzen. Die Walstatt ist vom Blut aller Beteiligten gezeichnet, als der Kampf zu Ende geht.


Das Leittier des Rudels zeichnet Heiner noch im Todeskampf mit einer tiefen Fleischwunde am rechten Oberschenkel. Doch auch der ewig grienende Zappel hat jetzt erst einmal genug. Seine Hände sehen beide aus, als wenn sie in eine Schneidemaschine gekommen wären! Damit fällt er für das Autofahren aus. Auch Rainers Hände haben einiges abbekommen, der Doc wird sich freuen über die anstehende Arbeit! Heiner hat seinen Oberschenkel schon verbunden, als die Dorfbevölkerung kommt um sich zu bedanken. Sie fragen gleich, ob sie helfen können. Trinkbares wäre gut, bittet Rainer, der gerade von Heiner verbunden wird.


Mehrere Frauen bringen Kaffee und Limonade für die Männer.


Mit schiefem Lächeln kann Zappel nur um Bedienung bitten, seine Hände werden gerade von Heiner versorgt. Als sie alles notwendige geklärt haben, setzen sich Rainer und Zappel ins Auto.


Zappel kann es sich nicht verkneifen, Heiner noch aufzuziehen, jetzt möchte ich sehen, wo wir nun mit dir landen! Doch jetzt hat er Pech, Heiner kann Auto fahren. Rainer nölt Zappel wegen seiner Bemerkung noch voll, als Heiner ins Gespräch eingreift.


Haben wir der Abdeckerei Bescheid gesagt, die müssen die Kadaver abholen? Nicht, das noch Kinder damit spielen! Rainer erledigt das mit dem Sprechfunktelefon. Er sagt den Männern dort noch Bescheid, die Felle hebt bitte für uns auf, wir holen sie demnächst ab. Sie wollen sich aus dem Leder haltbarere Kleidung machen lassen. Seit sie ständig auf Jagd sind, können sie mit dem Zukauf von Klamotten kaum nachkommen. Es wird viel zerfetzt bei dieser Beschäftigung.


Heiner kann mit dem verletzten Bein nicht so zügig fahren, wie sonst, doch kommen sie sicher zum Standort zurück. Der zwischenzeitlich gerufene Doc erwartet die drei schon. Seine sicheren Hände entfernen die Notverbände und dann werden die Wunden nach allen Regeln der ärztlichen Kunst säuberlich vernäht.


Er muß sich oft neue Wege der Wundversorgung ausdenken, da viele Verletzungen vom normalen abweichen. Doch bisher hat er alle Schwierigkeiten mit Bravour gemeistert.


Sie bekommen noch Medikamente, um das Wundfieber nicht so stark werden zu lassen. Dann heißt es erst einmal abwarten, das der Heilungsprozeß einsetzt. Solange sie kein Fieber haben, beschäftigen sich Rainer und Heiner mit der Monatsabrechnung.


Die Kameraden haben in den folgenden Tagen alle ihr Tun, den Berufsverkehr normal laufen zu lassen. Doch die zugestandenen Schußwaffen werden pünktlich abgeholt. Geübt haben sie alle mit Luftgewehren, um die Treffsicherheit zu festigen. Immer wieder gibt es Verletzungen. Der Doc hat jeden Tag bei der Truppe zu tun. Als Heiner humpelnder Weise wieder ins Geschehen eingreift, ziehen sich die Wölfe zurück. Alle Patrouillen gehen ohne aufeinandertreffen aus. In dieser Zeit können sie alle ihre großen und kleinen Verletzungen ausheilen. Das war auch nötig, ständige Schmerzen sind keine guten Begleiter bei ihren Auseinandersetzungen. In diese Atempause fällt die Nachricht, ihr könnt am Stadtrand ein festes Gebäude in Besitz nehmen. Duschen sind da, ein großer Gemeinschaftsraum, dazu Schlafräume, ein großer Behandlungsraum- sie sind alle ganz glücklich, aus dem Provisorium herauszukommen. Da stört es nicht, das alles noch gemalert werden muß. Nach einem bißchen hin und her mit den Behörden bekommt Heiner die im Gebäude befindliche separate kleine Wohnung zugesprochen. Nun gibt es viel Arbeit für alle.


Ein Teil der Gruppe ist Tag und Nacht im Einsatz, um die Umgebung gegen Wölfe zu sichern. Die anderen sind emsig um die Verschönerung aller Räume bemüht. Zappels Hände sind immer noch nicht auskuriert, er unterhält die anderen mit seinem flotten Mundwerk. Hin und wider ist er bemüht Heiner näher zu kommen. Zappel muß das Mädchen, das er schon vor sich hatte, mit Heiner in den richtigen Zusammenhang gebracht haben.


Doch Heiner, oder besser Hanni traut der Angelegenheit momentan nicht über den Weg! Doch läßt Zappel es bei seinen Bemühungen, ohne die anderen aufmerksam zu machen.


Die jungen Männer der Wolfsjägergruppe werden im gesamten Kreisgebiet von den Mädchen und Frauen umschwärmt, da sind Motten am Licht ein schwacher Vergleich! Da Heiner genau weiß, was da so läuft, ist er den Kameraden gegenüber sehr vorsichtig.


Das ist nicht immer einfach durchzuführen, da die meisten wirklich gut aussehende Mannsbilder sind. Immer wieder sind andere junge Damen die jeweiligen Favoritinnen. Also, ist Vorsicht schon angebracht, auch wenn der Frau in ihr der immer zu Späßen aufgelegte Zappel gefällt!


Kurz, bevor das Frühjahr mit aller Gewalt für ein Verschwinden der Wölfe sorgt, gibt es noch einmal einen großen Kampf. Fast alle Mitglieder der Gruppe sind an diesem Kampf beteiligt. Vor den Toren des größten Metallverarbeitenden Betriebes des Kreises haben die Wölfe eine Gruppe Frauen, die ihre Kinder zur Krippe bringen wollten eingekreist! Zwanzig Minuten vorher war im Gelände noch alles ruhig und nun so etwas! Die jungen Männer um Heiner überschlagen sich bald, um zum Ort des Geschehens zu kommen. Die Autoreifen radieren nur so in den Kurven, noch im Bremsvorgang springen die ersten schon heraus! Uff, ganz knapp können Wölfchen, Kolle und der Große die schon anspringenden Wölfe auf sich lenken. Dann steht das Auto und fünfzehn Wolfsjäger schlagen auf die Tiere ein. Heiner und Zappel sind bemüht sich zu den Müttern durchzuhauen, sie wollen den Weg frei machen, damit die Frauen und Kinder erst einmal in Sicherheit kommen. Verbissen wehren sie die Wölfe ab, die gerade das verhindern wollen. Von allen Seiten greifen die Männer das große Rudel an. Die Tiere kämpfen, als würden sie Anleitungen bekommen. Es ist sehr schwierig, sie vom Ziel ihrer Bemühungen abzuhalten. Allem Anschein nach zielen sie auf die Kinder! Und das bringt die Männer so auf die Palme! Warum Wesen angreifen, die sich nicht wehren können? Zappel, Heiner, Kolle und Mathias haben sich unter Anspannung aller Kräfte in die Mitte, zu der Frauen- und Kindergruppe durchgeschlagen. Heiner kann ein kleines Mädchen gerade noch auf dem eigenen Rücken unterbringen, da klappen die Kiefer des Leittieres laut in der Luft zusammen! Wütend springt das Tier Heiner an, nur ein blitzschneller Hieb mit dem Messer kann den Zugriff des Tieres auf seinen Hals vereiteln. Die Mutter der Kleinen hat einen Schreikrampf erlitten, sie kann sich kaum noch auf den Beinen halten. Zappel und Mathias haben ebenfalls jeder ein Kind auf dem Arm. Heiner ruft jetzt durch das Gewoge, Achtung, tretet zurück! Ich schieße, es hat keinen Sinn, wir kommen sonst nicht weiter! Die Kameraden springen zur Seite und schon knallen kurz hintereinander sechs Schüsse.


Fünf Wölfe liegen in ihrem Blut, der sechste ist am Vorderlauf getroffen. Sie werden vorsichtiger, Schüsse haben sie hier noch nicht erlebt. Bisher waren die Kameraden sehr vorsichtig mit den Schußwaffen, da sie Fehlschüsse befürchteten. Durch den Erfolg kommen die Männer zum durchatmen, und können jetzt ganz gezielt das Rudel teilen. Sie führen die Frauen und Kinder aus dem tödlichen Kreis in die Sicherheit des Kinderkrippengebäudes! Als die Tür hinter den Bedrohten zugeschlagen ist werden nun die Männer zu wütenden Berserkern! Ohne auf sich Rücksicht zu nehmen, wird jetzt von den Menschen ein Kreis geschlossen. Dann folgt nur noch ein Schlachten, die Hiebe fallen dicht bei dicht, es gibt für keinen Wolf ein entkommen! Durchatmend stehen sie im Kreis, als alle Tiere tot auf der Erde liegen. Doch auch die Menschen sind gezeichnet. Ohne Verletzung ist keiner davon gekommen, für den Doc gibt es wieder jede Menge Arbeit! Heiner und der Große teilen die Arbeit auf, wer nicht zu stark blutet, räumt die Kadaver zusammen. Heiner und Mathias kümmern sich um die Wundversorgung der Verletzten. Der Doc wird wohl Nadel und Garn in Mengen verbrauchen. Sie können erst einmal nur feste Verbände um die großen Verletzungen legen, alles andere gehört in fachmännische Behandlung. Nachdem sie die eigenen Risse und Kratzer versorgt haben, sacken sie die Verletzten ins Auto. Der Doc ist über Funk schon alarmiert worden. Gemeinsam werden alle ins Gebäude gebracht. Dann überlassen sie dem Doc das Feld.


Mathias und Heiner fahren zurück zum Tatort. Rainer hatte den Abdecker gerufen, gerade kommt dessen Fahrzeug. Nun werden die toten Tierkörper aufgeladen, und dann sehen die Kameraden erst einmal nach den Frauen mit ihren Kindern. Die Krippenerzieherinnen haben sich in der Zwischenzeit schon bemüht, die Wogen der Erregung zu glätten. Ein kleiner Junge hat an einer Hand eine kleine Bißverletzung. Heiner sieht sich das Händchen an und rät der Mutter das Kind dem Arzt vorzustellen.


Es sieht zwar nicht schlimm aus, aber diese Verletzungen entzünden sich schnell. Sie verspricht, sich zu kümmern. Ein Arzt muß für die junge Mutter mit dem Schreikrampf gerufen werden, der kann gleich das malade Händchen mitversorgen. Nachdem alle Frauen über die Wolfsfreiheit auf der Straße beruhigt sind, gehen die meisten nun zu ihrem Arbeitsplatz. Die Wolfsjäger setzen sich ins Auto, als sie beruhigt über das Befinden aller sein können, und gehen noch mal auf Patrouillefahrt. Doch wie leer gefegt ist die Hauptverkehrsstraße, auch Fahrzeuge zeigen sich nur wenige. Von Wölfen ist nichts zu sehen. Sie durchstreifen sicherheitshalber noch ein Wäldchen, können aber auch dort nichts weiter feststellen.


Damit müssen sie sich zufrieden geben. Nun geben sie über Funk Entwarnung für die Stadt und fahren zu ihrem Hauptquartier. Der Doc möchte alle besehen, doch zuvor wird gegessen. Ihnen hängt der Magen allen schief. Das Ergebnis des Einsatzes sind vier Schwerverletzte, die für eine Weile für den Dienst ausfallen. Die leichteren Blessuren der meisten müssen so nebenbei abheilen.


Zum Glück der Wolfsjäger nimmt nun der Wettergott Petrus selbst die Lösung in die Hand. Die Witterung wird viel milder, die Flüsse führen Hochwasser von der Schneeschmelze und von den Frühlingsregen. In der Natur beginnt das große Frühlingsreinemachen! Noch ist zwar mit Wölfen zu rechnen, doch nimmt die Gefahr wöchentlich ab. Die Kameraden, die nur leicht verletzt waren, schaffen die Kontrollgänge spielend. Heiner, der Grosse und Mathias beschließen, nur noch eine kleine Gruppe macht die Kontrollfahrten, der Rest meldet sich wieder in ihren jeweiligen Betrieben. Wir können eine andere Lösung nur schlecht verantworten. Die noch Dienst tun haben auch das Hauptquartier zu säubern und die Waffen zu verwahren. In diesem Jahr wird Rainer diese Aufgaben mit Zappel, Manne, Hopser-der möchte noch ein paar Mark verdienen, er peilt ein Motorrad an, erledigen.


Micha und Thomas machen ebenfalls diesen Dienst mit, ihre Verletzungen brauchen noch Ruhe, darum erledigen sie die Innenarbeiten. In ihren Berufen könnten sie noch gar nichts anfangen.


Heiner räumt erst einmal seine Wohnung auf, da dort alles liegengeblieben ist in der letzten Zeit. Am nächsten Tag meldet er, besser gesagt sie sich wieder bei ihrem Chef. Der Uwe freut sich, gut, daß du wieder hier bist. In dieser Woche haben wir Großeinsatz. Blutproben sind angesetzt, die Kollegen haben schon alles vorbereitet. Doch hatte ich nicht mit deiner Hilfe gerechnet.


Wie seid ihr klar gekommen, man hat so manche Story von euch gehört? Sie erzählen noch eine ganze Zeit von den vergangenen Monaten. Uwe hatte keine Zeit, um sich mal an einem Einsatz zu beteiligen, doch ist sein Interesse nach wie vor groß. Hanni erklärt ihm noch, das sie im Hauptquartier wohnt. Bei Uwe erregt diese Vorstellung große Heiterkeit. Sind die anderen noch immer ahnungslos über deine Identität? Hanni kann das nur bejahen, setzt aber noch hinzu, Zappel scheint Lunte gerochen zu haben. Ich lasse das ganze aber erst mal so weiterlaufen, oder hast du eine bessere Idee? Dann verabschiedet Hanni sich und geht sich umziehen, um an ihre Arbeit zu gehen. Die Kollegen sind hoch erfreut, wieder Unterstützung zu haben. Da brauchen sie sich nicht mehr um die Kälber zu kümmern, denn das ist Hannis Arbeitsbereich. Allerdings haben sie noch einige Fragen zu ihrem Einsatz bei den Wolfsjägern? Offiziell hat sie ja dort das ganze Hinterland der Truppe geschmissen. Ihre wirkliche Tätigkeit ahnen sie nicht einmal. Nur gut, das man an ihren Händen keine auffallende Narbe sieht. Sonst würden sie ihre Erzählung wohl kaum glauben. Doch dann beginnt wieder das andere, das normale Leben von Hanni.


Auch hier gibt es genug Arbeit für alle. Hanni macht zuerst ihren Stalldurchgang bei den geliebten Muckelchen. Das Notizheft bekommt heute gleich so manche Eintragung, ein ganzer Teil der Kälber hat mal wieder unter erheblichen Folgen von Durchfall zu leiden. Sie hat nun viel abzuarbeiten. In der Apotheke werden die benötigten Medikamente in den Korb gestellt, dazu die notwendigen Instrumente. Ein großer Eimer wird mit heißem Wasser gefüllt, dahinein kommen die Flaschen mit der Infusionslösung. Dann schleppt sie alles zu den Kälberställen. Die Tierchen, die es am ärgsten erwischt hat sollen eine Elektrolytlösung in die Vene bekommen. Dazu braucht man Geduld und Feingefühl, die Tiere trocknen durch den Flüssigkeitsverlust aus. Da findet man die Halsvene nur schwer.


Hannis männliche Kollegen machen diese Filigranarbeit nur sehr ungern, weil es eine große Fummelei ist. Doch mit einer unendlichen Geduld wird ein Tier nach dem anderen versorgt.


Da sich die Tiere trotz aller Schwäche wehren ist das teilweise gar nicht so einfach. Bei manchem Kalb muß die jeweilige Betreuerin mit zufassen, um die Behandlung durchführen zu können. Mit dem Staustrick wird die Halsvene gestaut, dann wird die Kanüle für die Infusion gesetzt.


Und das ist die Schwierigkeit, die Vene finden! Manchmal bleibt nichts weiter übrig, als die Lösung in die Bauchhöhle laufen zu lassen. Dann gibt es noch eine schmerzlindernde Spritze, sowie ein Antibiotikum. Groß ist die Freude bei Hanni, wenn sie nach einigen Stunden feststellen kann, das es den Kälbern besser geht.


Wenn die Behandlungen abgeschlossen sind, werden die ständigen Impfungen weiter geführt. Ein so großer Tierbestand, wie er hier steht braucht diese Maßnahmen, wenn er Bestand haben soll.


Die Kollegen haben in der Zwischenzeit die Euterkranken Kühe unter ihre Fittiche genommen. Sie nehmen Hannis Hilfsangebot aber gern an. Zu dritt gehen sie nun der Arbeit zu Leibe. Einer fixiert die zu behandelnde Kuh, der andere zieht das angesetzte Medikament in die Spritze und sorgt für die ordentliche Buchführung. Der dritte behandelt das kranke Euterviertel. Die drei sind gut aufeinander eingespielt und da flutscht die Arbeit. Bei Euterbehandlungen haben sie schon die tollsten Tanzvorführungen gehabt! Ein Tritt gegen ein menschliches Schienbein, von einem gut zielenden Kuhhinterbein ausgeführt, kann da ganz große Talente wecken! Wenn dann noch die lieben Kollegen sich halb totlachen wollen, das ist schon arg frustrierend! Da muß man den armen, geschädigten Micha schon verstehen, wenn er wütend mit einem großem Prügel anrückt, nachdem der ärgste Schmerz vorbei ist. Doch vor seinem völligem Ausflippen holen Andy und Hanni ihn wieder auf die Erde zurück!


Schließlich soll es den Tieren ja gut gehen, sie können sich das Gebaren der Menschen ja nicht erklären.


Dann sind noch schriftliche Arbeiten durchzuführen und ein paar kranke Kühe sind zu behandeln. Da man sich die Tätigkeiten teilt, wird das ganze bis zum Feierabend erledigt.


Das duschen ist für Hanni nur problemlos zu schaffen, weil sie etwas früher, als die Kolleginnen zum Bus muß. Die anderen Frauen würden sicher sparsam gucken, wenn sie die noch frischen Narben auf ihrem Oberschenkel sehen würden. Die flammen noch ganz nett rot. Also, schnell, schnell fertig sein, bevor der Ansturm kommt.


Zum Feierabend will Hanni mal ins Kino gehen. Es wird ein interessanter Film gespielt. Also wird ein bißchen fein gemacht und dann geht es, welch ein Gefühl, als Frau zum Kintopp! Und hol es der Kuckuck, wer steht da vor dem Eingang herum? Natürlich Zappel, ebenfalls landfein gemacht, mit einer großen Kette am Hals. Eine Kette, die nicht auffallender sein kann! Er hat sich Wolfszähne vom Goldschmied zu einer Halskette arbeiten lassen! Hannis Blick wird magnetisch davon angezogen! Mit diesem Schmuck ist er natürlich Anziehungspunkt für alle weiblichen Kinobesucher. Doch, seltsam, das läßt ihn völlig kalt, er hat Hanni im Blickfeld. Und die möchte sein Blick bald hypnotisieren! Er gibt sich offensichtlich einen Ruck und tritt zu Hanni. Grüß dich, das war ja eine kurze Trennung. Hast du den ersten normalen Arbeitstag gut überstanden, Heinerle? Hanni wird abwechselnd rot und blaß, was nun! Doch dann springt sie mit beiden Beinen in das Gespräch. Ja, und wie war es bei dir? Du hast nun endlich ja den richtigen Zusammenhang zwischen mir und Heiner hergestellt. Ich frage mich bloß, woher du das weißt, denn Uwe hält dicht. Der ist dein beruflicher Chef, entgegnet Zappel. Er lacht, dem mußtest du ja reinen Wein einschenken! Aber ereifere dich nicht, auch wenn du es nicht glaubst, ich mag dich nämlich als Frau! Darum kannst du ruhig ein bißchen netter zu mir sein!


Wie heißt du nun eigentlich wirklich? Ich heiße Hanni. Und wie stellst du dir das ganze nun weiterhin vor? Och, jetzt gehen wir erst einmal ins Kino, danach trinken wir noch eine gute Flasche Wein. Hannimädchen, du mußt doch zugeben, das wir beide gut zueinander passen. Soviel Frechheit verschlägt ihr die Sprache, dazu wollte sie ja tatsächlich den Film ansehen.


Na gut, hier sind wir nun mal, gehen wir ins Kino. Die anderen jungen Damen beneiden Hanni, doch sie weiß noch nicht, wie sie sich dazu stellen soll. Zappel ist auch kein Kostverächter, und sie traut ihm im Moment noch nicht über den Weg. Doch der Film ist tatsächlich sein Geld wert. Sich sehr angeregt unterhaltend verlassen Hanni und Zappel nach der Vorstellung das Kino. Fast automatisch setzen sich ihre Füße in Richtung Ratskeller in Bewegung. Dort lassen sie es sich bei einem Schoppen Wein gut gehen, die Unterhaltung läuft ganz von selbst. Verwundert stellt Hanni für sich fest, das sie viele gemeinsame Interessen haben.


Doch auch ein netter Abend muß zu Ende gehen, der nächste Arbeitstag fordert ganz sicher sein Recht. Zappel bringt Hanni nach Hause. Wann sehen wir uns morgen, Hanni? Denn nun lasse ich dich nicht wieder aus meinen Fingern. Vor siebzehn Uhr bin ich nicht zu Hause, also wird es erst danach möglich sein.


Nun sind die Lebensweichen gestellt, alles andere geht fast von allein. Innerhalb kurzer Zeit sind die beiden ein festes Paar, mit allem, was dazu gehört. Jede Menge Lebenslust, Freude, Zärtlichkeit, aber auch Streitigkeiten.


Viel Spaß machen den Beiden die Zusammenkünfte mit den Freunden der Wolfsjäger! Die sind nach wie vor völlig ahnungslos über Hannis Identität. Sie wundern sich nur über ihre Ähnlichkeit mit Heiner, der momentan wie vom Erdboden verschluckt zu sein scheint. Allerdings macht der Doc immer ein Gesicht, man könnte meinen, er kaut laufend Zitronen. Hanni kennt den Grund seiner Grimassen, erst als sie ihm sagt, das sie den Anderen ihre wahre Identität mit ihrer Hochzeit mitteilen wollen hört er damit auf. Den momentanen Spaß, Doc, den kannst du uns doch gestatten!


Bärbeißig stimmt er dem zu. Das Sommerhalbjahr vergeht mit Arbeit, Urlaubszeit. Eine große Hochzeit fällt in diesen Sommer, der Große heiratet als erster der Truppe seine Renate. Diese Feier vergißt so schnell keiner von den Wolfsjägern. Auch Uwe ist mit Frau dabei, selbst Heiner ist dazu aufgetaucht. Zappel gefällt das zwar nicht, aber noch ist Hanni nicht offiziell Hanni in diesem Rahmen. Und den Freund mit ihrer Abwesenheit zu strafen, das wäre mehr als unfair. Allerdings haben die anwesenden Freundinnen und Frauen Pech, denn Heiner behauptet schlankweg, er ist unmusikalisch, wie ein Stock- also nichts mit tanzen! Das verstehen sie alle nicht, und wollen ihn großzügig in die Lehre nehmen. Heiner hat Mühe das zu verhindern. Zappel bemüht sich auf seine charmante Weise die Damen auf andere Gedanken zu bringen. Doch ist die Feier ein voller Erfolg! Die Wolfsjäger, Heiner eingeschlossen, sind alle mit ähnlichem Schmuck, wie Zappel angetreten. Die Ketten mit den aufgefädelten Wolfszähnen sind bei der Truppe der Renner.


Am nächsten Tag haben alle zu tun, den Magen und Kopf wieder in die Reihe zu bringen- aber schön war es doch! Die Herbststürme brausen über das Land und die nächsten Einsätze sind schon fast riechbar.


Heiner und der Große haben die Kameraden zusammengerufen für einen Wochenendeinsatz. Das Hauptquartier, die Waffen und Autos müssen in Ordnung gebracht werden. Nach Heiners Ausspruch riecht es förmlich nach Wölfen.


Mit viel herumalberei wird die Arbeit geschafft. Dann haben sie noch ein paar Wochen Ruhe und normale Arbeitstage. Rainer läuft wie auf Wolken und möchte seine Frau am liebsten in Watte packen - er wird Vater.


Doch dann schieben die hereinbrechenden Wölfe jede andere Problematik beiseite. In diesem beginnendem Winter wird der Kampf auf die Spitze getrieben. Die Männer kommen kaum zum Luft holen. Viele Verletzungen machen ihnen zu schaffen, denn sie können sie meist nicht auskurieren, weil jede Hand gebraucht wird. In allen Orten des Kreises treiben sich die Wölfe herum. Sie gefährden jeden, der ihnen vor die Schnauzen kommt. Gott sei Dank liegt Schnee, sie können mit Ski laufen.


Heiner ist auf den Brettern unterwegs, als ihn der Hilferuf der Kameraden um den Großen erreicht.


Sie sind nicht weit von ihm in einem kleinem Ort mit einem großem Wolfsrudel beschäftigt. Keiner von ihnen wagt aber eine entscheidende Handlung. Ein großer brauner Bär verunsichert sie alle. Das Tier ist ein stolzer Vertreter seiner Art, und er ist mehr, als gereizt. Als Heiner an den Ort des Geschehens kommt, öffnet sich gerade das Tor eines Bauernhauses und ein junges Mädchen betritt die Straße.


Den Männern stockt der Atem, eine lastende Stille liegt plötzlich über dem Land. Der Bär macht die paar Schritte bis zu dem Mädchen und richtet sich in aller Ruhe vor der völlig Erstarrten auf die Hinterbeine auf. Sein Kopf überragt die vor Angst wie gelähmt Dastehende um gute sechzig Zentimeter. Dann fangen die Wölfe plötzlich an in allen ihnen zur Verfügung stehenden Tonlagen zu heulen! Heiner sieht mit aufgerissenen Augen auf das urige Tier, das sich gerade die rechte Tatze zum Schlag fertig macht. Ihm zuckt nur durch den Kopf, das ist das Ende-dann gleitet er auf das Tier zu. Kurz vor dem Bären entledigt er sich seiner Schneeschuhe, eine Handbewegung fordert die Kameraden zum Rücken frei halten auf. Sprechen ist keinem möglich im Moment. Das Tier spürt die Bedrohung und wendet sich aufbrüllend dem neuen Feind zu. Die rechte Tatze schnellt vor und reist Heiners linke Schulter tief auf. Doch fast gleichzeitig hat auch Heiner reagiert und dem Tier das Messer in die Brust gejagt.


An einer Rippe vorbei hat er glücklicher Weise sofort das Herz des Riesen getroffen. Er kann das Messer auch noch etwas drehen in der Wunde. Mit dem herausziehen des Messers trifft ein dicker Blutstrahl den wankenden Heiner! Der Bär streift im fallen noch Heiners linke Hand mit der zuckenden Tatze und setzt auch hier noch eine Verletzung. Zappel springt durch die nun wieder tobenden Wölfe um Heiner abzustützen. Im rechten Arm Heiner, mit dem linken Arm das Mädchen umfassend, drängt er die beiden in den Torweg. Er will schon klopfen, als der Hausherr aufmacht.


Es ist Uwes Vater, der voller Angst nach seiner Tochter sehen will.


Atemlos fast er zu und hilft Zappel, die Tochter und Heiner ins Haus zu bringen. Das Mädchen ist weiß wie eine Wand und steht noch völlig unter Schock! Darauf weist Heiner den erregten Mann nun auch hin, es ist witzlos das Mädchen auszuschimpfen, sie hat genug Strafe weg. Das Erlebnis vergißt sie ihr Leben nicht! Die Mutter nimmt sie beruhigend in den Arm und führt sie fort. Zappel hat Heiner in die Küche gebracht und dort erst mal auf einen Stuhl gesetzt. Auf Heiners ruhige Ansage, wo er das Verbandszeug hat, reagiert nun auch Zappel allmählich wieder normal. Er macht nur einen Notverband und die Hausfrau bringt dem blassen Heiner zu trinken. Zappel, sieh bitte nach dem Geschehen draußen, bittet Heiner den Freund!


Der verschluckt einen Fluch und geht auf die Straße. Draußen wird das Getöse stiller, die Freunde scheinen nun die Oberhand zu kriegen. Kurz, nachdem Zappel verschwunden ist, tritt völlige Ruhe ein. Wenig später kommen Rainer, Wolfgang, Manne und Zappel in die Küche- los, Heiner ich bringe dich zum Doc, bestimmt Rainer kurz. Damit fassen zwei Heiner unter die Arme und schaffen ihn behutsam zum Auto.


Rainer sagt den anderen noch, das Fahrzeug der Abdeckerei ist bestellt, macht hier noch Ordnung. Dann fährt er mit Heiner los.


Die Wunde hat den Verband schon rot gefärbt und Rainer kann gar nicht daraufsehen. Mit Alarmsignal und Blaulicht fährt er durch die Stadt. Der Doc erwartet sie schon, gemeinsam bringen sie Heiner in das Behandlungszimmer. Dann geht für Heiner erst einmal das Licht aus. Der Doc kann sich die Vollnarkose sparen und arbeitet nur mit örtlicher Betäubung. Als Heiner wieder wach wird, liegt er im Bett des Einzelkrankenzimmers. Über sich sieht er die rote Bluttransfusionsflasche, die linke Schulter schmerzt.


Vom Doc ist nichts zu sehen, doch hört man hin- und hergerenne im Haus. Als die Dunkelheit hereinkommt, kommt auch der Arzt ins Zimmer. Er hatte heute jede Menge zu tun, da nicht einer der Kameraden ohne Verletzung geblieben ist. Eine Krankenschwester vom Krankenhaus ist vor wenigen Minuten im Hauptquartier eingetroffen, sie soll die Nachtwache übernehmen. Der Doc braucht ja auch mal etwas Schlaf. Für Heiner verläuft die Nacht sehr unruhig. Ihm scheint es, das jede Menge Ameisen und ähnliche Wesen in seiner Schulter Quartier genommen haben.


Dazu wird das Wundfieber immer höher, der Schwester wird es Angst und Bange! Sie ruft nach Mitternacht den Doc, der die Schmerz- und Antibiotikabehandlung verstärkt. Die nächsten Tage verbringt er in einem Schlaf-, Wachzustand. Der Doc läßt niemanden zu ihm, nicht einmal Zappel darf hinein. Der Große hat nun jede Menge Probleme, fünf Kameraden sind nicht in der Lage Dienst zu tun. Vom Rest ist auch kaum einer ohne Verletzung.


Unter Anspannung aller Kräfte schaffen sie es aber, der Gegend den Frieden zu bewahren. Die Wölfe geben keine Ruhe, ständig halten sie die Männer in Bewegung. Sie fahren die Patrouillen derzeit nur mit zwei Leuten, wenn sie auf Wölfe treffen, wird Hilfe herangerufen. Bei allen Zusammenstößen mit Wölfen ist immer die Angst vor dem nächsten Bären dabei.


Mittlerweile hat Wölfchen vom Abdecker die letzten Felle, darunter auch das Bärenfell, geholt. Sie haben das Bärenfell im Gemeinschaftsraum ausgelegt. Das Tier hatte eine Länge von zwei Meter achtzig, ihnen läuft noch jetzt das kalte Grauen den Rücken herunter. Wenn sie Abends zusammensitzen, kommt immer wieder die Sprache auf die Begegnung mit dem Riesen. Sie wissen alle nicht wie das Abenteuer ohne Heiners Eingreifen ausgegangen wäre. Die Felle gehen erst einmal zum gerben. Die ersten gegerbten Wolfsfelle sind schon beim Kürschner, der soll ihnen Lederhosen und Jacken machen. Das Material müßte doch die Belastungen besser verkraften. Stoffkleidung ist im Nu in Fetzen.


Knapp zwei Wochen nach dem Zusammenstoß mit dem Bären sind fast alle im Gemeinschaftsraum zusammen, sie haben das Abendbrot gerade beendet, da schlurft im Obergeschoß jemand über den Flur. Zappel und Rainer stürzen zur Treppe, um nach Heiner zu sehen. Da hören sie schon das schimpfen der Schwester, doch läßt sich Heiner nicht beirren. Zappel sieht das Ganze und poltert los, bist du noch zu retten! Dann greift er sich den Freund, und ruck, zuck hat er ihn auf dem Arm. Doch bevor er Heiner wieder ins Bett befördern kann, gibt der die Richtung nach unten an. Den Beiden bleibt nur, noch ein paar Decken und Kissen zu holen, dann gehen sie mit ihrer Last nach unten. Dort wird der Freund behutsam auf dem Polstermaterial gebettet und sorgsam zugedeckt. Na, wie geht es dir, blaß bist du- so schwirrt es durcheinander. Mir fällt da oben die Decke auf den Kopf, entgegnet Heiner, und was gibt es neues? Wie sieht es momentan draußen aus? Nun berichten sie dem Kumpel von der Aufregung in der Stadt, nachdem bekannt wurde, das sie einen Zusammenstoß mit einem Bären hatten. Die Wogen der Erregung sind sagenhaft hoch geschlagen. Der Große wendet sich zu Heiner, nun finden wir vielleicht eher offene Ohren für unsere Meinung, zumindest die Städte im Kreisgebiet durch Umzäunungen zu sichern. Denn, wenn die Urians öfter erscheinen wird es kaum ausbleiben, das sie in den Orten erscheinen. Wie das dann ausgehen kann, wage ich mir gar nicht auszumalen! Ich glaube kaum, das unsere Phantasie dafür ausreicht, ergänzt Heiner nach einem Moment! Wir müssen mit dem Kreissekretär sprechen, Rainer. Der nickt nur, aber erst mußt du gesund sein. Was hast du dir bloß gedacht, als du auf den Bären los bist? Jetzt wird es ganz ruhig im Raum, nur der gerade eingetretene Doc gibt noch seinen Stempel drauf. Das möchte ich auch wissen? Zappel mault noch, warum hast du, zum Henker, nicht geschossen? Mir war das Herz in den Kniekehlen bei dem Anblick! Es dauert einen Moment, ehe Heiner zur Antwort ansetzt. Der Bär hat das gleiche Recht zum Leben, wie wir. Die Tiere bestehen viel länger, als die Menschen, wir machen ihnen ein ihrer Art entsprechendes Leben unmöglich. Wir zerstören ein Naturrefugium nach dem anderen. Es ist ungerecht mit ungleichen Waffen zu kämpfen, das ist meine Meinung, auch wenn ihr fast umfallt!


Dazu stand die Schwester vom Uwe viel zu nahe im Schußfeld.


Ich konnte doch nicht das Leben eines völlig Unbeteiligten gefährden! Meine Gedanken waren, das ist das Ende- das ist die Wahrheit. Ich habe nicht erwartet lebend da weg zu kommen, denn so sicher wußte ich auch nicht, ob ich auf Anhieb das Herz treffe.


Das ist aber wohl die einzige Möglichkeit den Riesen sofort zu fällen. Ein Schuß, der womöglich nur verletzt, was glaubt ihr, wie so ein Tier dann rast! Im Verletzungsfall hätte der Bursche uns ganz gewaltig aufgemischt! Das hätte unter uns Tote und Schwerverletzte gegeben, davon bin ich voll überzeugt! Woher hast du nur gewußt, das das Tier angreifen wollte? Ein Bär legt sich seine Tatze zurecht, ehe er angreift, das ist nicht auf meinem Mist gewachsen! Den folgenden Fragen zuvorkommend ergänzt Heiner, Tiergärtner haben das herausgefunden. Ein Bär zeigt im Gesicht keine Mimik, der schlägt einen unvorbereiteten aus heiterem Himmel vom Sockel.


Dazu sind sie ziemlich launisch und wirklich unberechenbar.


Wie kommt ihr jetzt zurecht? Schließlich sind ja ein ganz Teil von uns ausgefallen, das kriegt man ja mit, wenn man nichts weiter zu tun hat. Der Doc war immer sehr kurz angebunden mit seinen Auskünften. Der Doc erklärt gelassen, dir Verrücktem traue ich auch den Wahnsinn zu, das du kriechend raus gehst! Das löst erst einmal eine Welle der Heiterkeit aus. Anschließend versucht Heiner den Doc zu überzeugen, das er so verrückt nun auch wieder nicht ist. Der läßt jedoch nicht erkennen, ob er davon überzeugt ist. Der Große erklärt ihm, wie es in den letzten zwei Wochen gelaufen ist.


Es war für alle ziemlich belastend, doch haben wir erreicht, das die Bevölkerung in Ruhe ihrer Beschäftigung nachgehen konnte. Das ist eigentlich der beste Lohn! Es sah nicht immer so aus, wie ihr wißt. Die Kameraden bestätigen mit ernsten Gesichtern diese Worte.


Mitten in R. haben wir mal gedacht, jetzt hat es geklappt! So ein paar Halbwüchsige toben wie besessen auf der Straße herum! Wir konnten nicht schießen, richtig an die Wölfe heran sind wir, der Wänste wegen auch nicht gekommen. Mathias wirft hier ins Gespräch, ich habe schon zwei von den Heuköpfen tot liegen sehen. Die haben Glück gehabt, das niemand mehr als ein paar Bißwunden abbekommen hat! Allerdings waren wir von einer Mordswut beseelt, als die Situation geklärt war. Das haben auch drei zu spüren bekommen- Rainer hat verflixt lange Arme! Das haben wir jedenfalls bei dieser Gelegenheit feststellen können. Zwei Bengel und ein Mädchen haben unsere Erziehung zu spüren bekommen. Na, hoffentlich habt ihr nicht zu sehr erzogen!


Mir schwant fürchterliches! Heiners Gesicht spricht Bände bei diesen Worten. Doch wird er nun von allen Seiten überzeugt, das dies nicht so ist. Außerdem waren die Eltern sehr einverstanden, als sie den Sachverhalt wußten. Na gut, ich glaube euch ja. Was macht deine Frau, Rainer? Verläuft alles normal, oder siehst du sie kaum noch? Die letzte Zeit war arg, aber ich hoffe es geht jetzt wieder aufwärts!


Mittlerweile sind alle wieder einsatzfähig, bis auf deine Person.


Nun machen sich zwei Gruppen für die nächste Patrouillefahrt fertig. Für die anderen Wolfsjäger beginnt ein, hoffentlich, ruhiger Feierabend. Heiner sieht noch eine ganze Zeit beim Skatspiel zu, selbst zu spielen hat er keine Lust. Dazu schmerzt die Schulter noch zu sehr. Gegen einundzwanzig Uhr dreissig zieht er sich in sein Bett zurück.


Heute kann der Doc Zappel nicht zurückhalten von einem Kurzbesuch bei Heiner. Als er in das Krankenzimmer tritt, erklärt ihm Heiner gleich, spare dir irgendwelche Vorwürfe- du hättest an meiner Stelle ebenso gehandelt. Zappel zerwühlt sich die Haare, weist du, was ich für Angst um dich hatte? Mensch, Hanni, ich liebe dich und hätte fast zusehen müssen, wie dich das Vieh kalt macht! Ich weiß, doch glaube mir, ich kenne deine Angst. Ich habe ebenfalls schon öfter in dieser Angst geschwebt, um dich- du pflegst nämlich auch nicht der Gefahr auszuweichen! Außerdem glaube ich auch nicht, das mir wirklich etwas derartiges passiert!


Woher willst du eine derartige Sicherheit nehmen, Hanni? Nenne es Gefühl oder Ahnung, ich weiß es eben.


Zärtlich hält er ihre Hände fest, momentan rührt sich im Haus nichts. Sie schwatzen noch über alles mögliche, dann verabschiedet sich Zappel mit einem nicht endenwollenden Kuß. Gute Besserung, Heiner! Der Große und Zappel treffen sich in der Tür. Heiner, nur noch eins, wer macht die Abrechnung, der Termin rückt immer näher? Die Listen schreiben werde ich versuchen, nur die Rechnerei mache lieber mit Mathias. Mein Kopf nickt zu schnell ein zur Zeit. Okay, gute Nacht!


Dann wird es ruhig im Gebäude. Die Nachtwachen haben nach längerer Zeit mal wieder eine Nacht ohne Wolfsbegegnung. Das ist für alle Kameraden eine wirklich notwendige Entlastung. Die Angehörigen der einzelnen Wolfsjäger kennen ihre Söhne, Freunde und Verlobten nur noch als Vixierbild. So angespannt waren die letzten Wochen. Doch in der folgenden Zeit tritt wieder ein wenig Ruhe ein. Das ist auch für Heiners Auskurierung sehr günstig. Allerdings wird seine Familie auf seinen Besuch noch eine Weile warten müssen.


In den folgenden Tagen werden liegengebliebene Arbeiten erledigt.


Dazu gehört auch der ungeliebte Papierkram, doch hängt davon das lebensnotwendige Kleingeld ab. Der Große hat nun endlich mal wieder ein bißchen Zeit für seine Frau. Ihr setzt die Schwangerschaft doch sehr zu, dazu hat sie immer wieder Angst um ihren Mann.


Da es auch an den nächsten Abenden sehr ruhig bleibt, machen sich die dienstfreien Kameraden an einem Abend in ihre Stammkneipe auf. Heiner ist unten im Gemeinschaftsraum und sieht in die Ferne.


Die erste Patrouille ist gerade wieder im Hause, da klingelt das Telefon. Hopser hat abgenommen, sein Gesicht legt sich schon bei den ersten Worten des Anrufers in wahre Lachwellen! Glucksend sagt er dem anderen, Momentdann reicht er Heiner den Apparat. Nach dessen Meldung erfährt er den Grund für Hopsers Heiterkeit. Der Gastwirt am anderen Ende ist völlig geschafft. Bitte helfen sie mir, jammert es in der Leitung! Die Wolfsjäger sind völlig von der Rolle, auch die anwesenden Partnerinnen können nichts bewirken. Ehe sie mir noch mehr Bruch erzeugen, bitte Chef de Loupe, kommen sie her!


Das dauert einen Moment, ich bin noch nicht voll einsatzfähig. Ja, ja Hauptsache, sie kommen! Los, Hopser, du mußt mich hinfahren.


Mit dem Auto komme ich mit der lahmen Schulter noch nicht klar.


Mit Hopsers Hilfe krabbelt Heiner ins Fahrzeug und dann geht es los. Die Reifen radieren nach kurzer Fahrt vor dem gastlichen, nun so geplagtem Haus. Gemeinsam gehen sie langsam in die Wirtschaft. Das sich bietende Bild ist wirklich gut! Der Wirt hopst wie ein Gnom um die außer Rand und Band geratenen Wolfsjäger herum! Die Gefährtinnen der Truppe sind völlig ratlos auf ihre Plätze zurückgekehrt. Im Kreis der nach wahren Urwaldrythmen tanzenden Kameraden blitzen die Messer, Heiner sieht auch ein, zwei Äxte im Gewirr. Kopfschüttelnd beobachtet er das Geschehen, gerade wird die Kapelle wieder massiv am aufhören gehindert. Zerbrochene Gläser liegen am Rand der Tanzfläche.


Der Raum ist dabei gut gefüllt, viele der Gäste beobachten den wilden Tanz voller Faszination.


Heiner hat keine Waffen dabei, darum läßt er sich von Hopser das Messer geben. Dann wird noch kurz die Kapelle informiert und im nächsten Moment schrillt eine Trillerpfeife im Takt durch den Raum. Obwohl jede Bewegung weh tut, begegnet er den Kameraden mit dem Messer, das gibt ein metallisches klirren, da läuft es einem kalt den Rücken hinunter. Doch aus Erfahrung weiß Heiner, das die Kameraden in dem Zustand auf nichts anderes reagieren.


Es ist schon zu verstehen, was hier passiert. Die Wolfsjäger haben schlimme Wochen, voller Ungewißheit und randvoll mit Gefahren hinter sich. Dazu der Unfall mit dem Bären, irgendwann müssen die angestauten Gefühle abgebaut werden. Für die Zuschauer ist es auch ein tolles Bild. Die Männer tragen alle Lederkleidung und fesche Hemden, dazu die Koppel mit dem Waffenarsenal. Da sie alle auch noch gut aussehen, das fasziniert schon! Nur der Wirt ist völlig am Ende!


Doch nun läßt der Trancezustand bei allen langsam nach. Heiner dirigiert sie zu ihrem Tisch, um ihnen dort zu erklären, das sie für die entstandenen Schäden aufkommen müssen. Zustimmendes Gebrabbel und dann wollen die Damen mit ihrer Strafpredigt beginnen. Doch macht Heiner auch diesem Spaß ein Ende. Hört auf mit eurem schimpfen, sie brauchen hin und wieder so einen Ausrutscher.


Oder wollt ihr, das eure Herren irgendwann seelisch krank werden? Unsere Arbeit bleibt nicht in den Sachen stecken!


Es war für uns alle in der letzten Zeit ein bißchen viel! Ich habe dabei noch den besseren Part gehabt, da ich mich ins Bett verzogen hatte. Na, na Heiner wimmelt Mathias jetzt ab, was da zuvor passierte war der stärkere Part! Heiner winkt nur ab, ich hoffe, ihr bleibt jetzt mit den Beinen auf der Erde. Hopser und ich machen uns jetzt aus dem Staub. Vergeßt die Unkosten eurer Toberei nicht zu begleichen! Mir tut hier die Schulter zu sehr weh, bis dann, also.


Kurz danach fahren die Beiden wieder zum Hauptquartier. Heiner atmet auf, als er sich wieder auf der Couch lang machen kann.


Stehen strengt noch ganz nett an.


Ziemlich spät am Abend kommen die meisten Kameraden wieder heim. Alles macht sich nun in die Betten. Nur die Nachtwachen versehen ihren Dienst. Der verläuft wieder einmal auffallend ruhig.


Gegen Ende der Woche fährt Heiner das erste Mal wieder mit Zappel auf Patrouille, der Doc hat zwar geflucht aber was soll es.


Sie sind zu dritt, Manne ist noch dabei, denn Heiner will sich nicht in irgendwelche Kämpfe verwickeln lassen. Ihr Weg führt sie an Heiners zivilem Arbeitsplatz vorbei. Der Uwe steht dort gerade an seinem Fahrzeug, Zappel fährt heran. Dann wird noch einen Moment geschwatzt. Uwe sieht sich angelegentlich den Heiner an, kopfschüttelnd meint er dann zu ihm, ich habe nicht erwartet, dich wieder zu sehen! Nach dem, was mein Vater von dem Bären erzählt hat! Du bist wirklich nicht ganz normal. Zappel tutet sofort ins gleiche Horn. Uwe, was soll man aber tun, der Verrückte hört ja nicht! Heiner fragt nun dazwischen, wie es hier mit Wölfen aussieht? Uwe zuckt die Schultern, derzeit ist es überall bannig ruhig. An keinem Stallobjekt ist etwas auffallendes bemerkt worden. Vielleicht wollen sie euch ein ruhiges Weihnachtsfest bescheren. Im ganzen Land ist es sehr ruhig, mir kommt es eher wie die Ruhe vor dem Sturm vor-Manne und Heiner haben das fast gleichzeitig gesagt. Nur Zappel lacht, Quatsch, die haben den Kanal voll und sind abgezogen. Heiners Gesicht spricht eine andere Sprache!


Doch bittet er dann den Uwe, an die Kollegen Grüße zu bestellen und gibt das Abfahrtssignal.


Weiter geht es durch das Kreisgebiet. An einem kleinem Wäldchen, inmitten großer Ackerflächen, läßt Heiner anhalten. Zappel und Manne bekommen große Augen, als Heiner beginnt über den Acker zu laufen. Was willst du, in drei Teufels Namen, auf dem Acker suchen? Wir müssen weiter! Das ist mir bekannt, trotzdem haltet bitte die Luft an und kommt ruhig mit. Schaden kann euch das bißchen laufen bestimmt nicht.


Knurrend traben die drei nun über die Fläche. Am Baumbestand angekommen, verbeugt sich Heiner vor den Riesen. Und ins Unterholz eindringend bittet er, den staunenden Blicken der anderen zum Trotz, Mutter Natur, hier ist einer deiner uralten Haine! Wir sind hierhergekommen, um dich um Beistand zu bitten!


Du gibst deinen Kindern, die schon viel länger als wir diese schöne Erde bevölkern ebenfalls Schutz. Auch wir Menschenkinder brauchen deine Liebe und dein Erbarmen, bitte hilf auch uns! Ich weiß, das sehr viel von Menschen gegen deine Gesetze gefrevelt wird, doch nur wenn du uns die Möglichkeit gibst, können wir uns um Besserung bemühen. Mutter Natur, wir danken dir für alles, was du uns geschenkt hast!


Nach diesen Worten verläßt Heiner still die Bäume. Draußen sehen ihn die beiden Freunde an, wie ein fremdes Wesen. Erst am Fahrzeug findet Zappel die Sprache wieder, warum hast du das jetzt gemacht? Und warum hier, es gibt im Kreis jede Menge solcher kleinen Wäldchen, das ist mir zu hoch? Dieser Baumbestand ist ein alter Naturaltar, erklärt ihnen Heiner, meines Wissens gibt es nur diese eine derartige Kultstätte in unserer Ecke. Ich habe mich mit Archäologen darüber unterhalten.


Was willst du damit erreichen, fragt nun auch Manne. Wir können trotzdem erst einmal weiterfahren. Am besten wird es sein, ich erkläre meine Handlungsweise heute abend allen gemeinsam, sonst rede ich mir ja den Mund fransig. Okay, sie wissen, das sie jetzt eh nichts weiter erfahren würden. Also werden nun alle Verpflichtungen abgearbeitet. Überall, wo sie durchfahren ist nichts von Wölfen zu sehen.


Auch Gespräche mit den ansässigen Bewohnern ergeben nichts neues. Wir sollen vielleicht doch mal ein ruhiges Fest erleben.


Im Quartier angekommen informieren Zappel und Manne die Kameraden vom abendlichen Aufklärungsabenteuer. Die sind nun auch alle ziemlich neugierig, was auf sie zukommt! Doch erst nach dem Abendessen, als alle Arbeiten beendet sind, und sich alle im Gemeinschaftsraum zusammengefunden haben fängt Heiner seinen Bericht an. Meine beiden Spaziergänger haben euch ja sicher schon berichtet, wo wir heute waren. Allgemeines Kopfgenicke bejaht diese Worte. Nun, dann kann ich ja mitten ins Thema springen. Ich muß aber etwas ausholen, sonst ist es noch schwerer zu verstehen. Also habt bitte ein bißchen Geduld.


Wie ihr alle wißt hat Zappel mich nach dem Zusammenstoß mit dem Bären ins Haus gebracht. Er hat mich verbunden, und wurde dann vom Hausherrn mit nach draußen genommen. Unser Helfer kam allein wieder in die Küche, er machte einen eigenartigen Eindruck auf mich. So, als wäre er geistig weit weg. Obwohl sein Blick auf mir lag, sah er durch mich durch, wie durch eine Glasscheibe! In einer Sprache, die ich noch nie gehört habe, sagte er einiges zu mir. Ich habe mir seine Worte aufgeschrieben, weil ich neugierig geworden war. Der alte Herr zuckte plötzlich zusammen, während ich noch schrieb, und war wieder ganz der Mensch, als den wir ihn kennen. Er selbst hatte nichts vom Geschehenen mitbekommen. Da wirft der Doc in die Stille, der war in Trance. Ja, das ist auch meine Meinung. Dann fährt Heiner mit seinem Bericht fort. Ich habe mich erst mit einem Wissenschaftler in Verbindung setzen können als es mir wieder besser ging. Der Mann hat mir die Zeilen übersetzt, mit Hilfe eines seiner Kollegen. Beide arbeiten an der Uni in H., sie sind also wirklich Fachleute. Ihrer Meinung nach bedeuten die Worte eine Warnung und Prophezeiung. Nun ist es völlig ruhig im Raum. Was heißt das, deiner Auffassung nach für uns, Heiner- Rainer stellt diese alle beschäftigende Frage. Genau weiß ich es nicht, doch denke ich, das ganze bezieht sich auf meine Person. Er hat gesagt, nur einer wird bestehen und nur einer wird die Fäden lösen können- sinngemäß. Die beiden Herren der Wissenschaft haben das mit alten Überlieferungen verglichen. Sie beziehen das Ganze auch auf den, dem es dargelegt wurde. Doch meinen sie, es steckt für alle Menschen eine Warnung drin. Von einer Veröffentlichung haben sie mir abgeraten. Das würde ja kein Mensch glauben! Sie haben mir auch mitgeteilt, wo in unserer Umgebung eine alte Kultstätte ist. Um nun irgend etwas zu unternehmen, habe ich heute dort um gewissermaßen Gleichbehandlung aller Beteiligten gebeten. Ich möchte euch auch bitten, dieses Stück Erde von allem Blut freizuhalten. Ich glaube, es schadet niemandem, wenn wir mehr Achtung vor den Wesen der Mutter Natur zeigen. Ich denke, das die ganzen Scharmützel mit der Streitmacht der Natur mehr bedeuten. Womöglich sollen der sogenannten Krönung der Schöpfung die Augen geöffnet werden über ihre eigentliche Bedeutungslosigkeit. Die Natur kommt ohne uns aus, wir aber nicht ohne sie! Und was haben Menschen nicht schon alles zerstört! Sie können ja nicht einmal die eigene Brut achten! So, nun habt ihr das Wort, ich bin fertig!


Nachdenklich und in sich gekehrt sitzen die Kameraden da. Das ist starker Tabak! Der Doc wendet sich an Heiner, du solltest vielleicht doch aus der Sache aussteigen!


Da sind sie alle fassungslos, Doc, du mußt doch spinnen! Doch der läßt sich nicht beirren, er möchte Hanni aus der Gefahrenzone bringen, koste es, was es wolle. Aber Heiner(Hanni) schüttelt nur den Kopf, ich bin schon viel zu tief in der ganzen Angelegenheit verwickelt. Ich kann da nicht mehr heraus, Doc, selbst, wenn ich wollte!


Der senkt den Kopf, ich hatte diese Antwort befürchtet. Dann muß wohl alles seinen Lauf nehmen.


Zappel wird es jetzt zu bunt, hört auf mit euren Unkereien! Das ist doch alles kalter Kaffee! Ihr seht einfach Gespenster! Wir machen so weiter, wie bisher, ich sehe nicht ein, warum Heiner aufhören soll. Wenn er denn öfter an bewußter Stelle seiner Berufung zum Vorbeter folgen will, bitte! Damit änderst du ja doch nichts. Aber schaden tut es auch nicht. Und den nächsten Bären nehme ich dann auf mich, damit der Doc beruhigt ist- lachend sieht er im Kreis.


Doch Heiner ist ziemlich blaß geworden, nein, du gehst nicht auf einen Bären los Zappel. Und damit jeder von euch gleich Bescheid weiß, Bären sind Chefsache! Er bekräftigt seine Worte noch mit dem Zusatz, das ist ein Befehl! Ich bin sonst auch mehr für Absprachen, aber hier gibt es keine andere Möglichkeit. Ich möchte keinem eurer Angehörigen eine Todesnachricht überbringen müssen. Und damit möchte ich das Thema beenden.


Nun gehabt euch wohl, ich gehe jetzt schlafen.


Kurz, nachdem Hanni sich zurückgezogen hat, erscheint auch Zappel in ihrer Wohnung. Nun gibt es noch zwischen den Beiden eine Auseinandersetzung über die Bärengeschichte. Zappel hätte zu gern auch eine Bärenhalskette, doch ist Hanni in dieser Entscheidung glashart. Hanni, schmeichelt er, ich bin wirklich vorsichtig! Doch sie schüttelt nur den Kopf, das hat damit nichts zu tun. Du verschweigst mir etwas, Hanni! Hat er noch mehr gesagt? Hanni schüttelt, wider besseres Wissen den Kopf, nein, ich will nicht irgendwo als Hiobsbotschafter in Erscheinung treten.


Darauf läuft die Geschichte hinaus, das ist alles. Zappel quartiert sich für die Nacht bei Hanni ein. Mit allerlei Zärtlichkeiten nimmt er noch mal einen Anlauf, doch erreicht er rein gar nichts. Hanni bittet ihn nur wieder, ja nicht zu versuchen, mit einem Bären anzubinden. Roland, du gehst dabei den letzten Weg- davor habe ich Angst! Schließlich hört der Liebste auf von Bären zu schwatzen, so eine Nacht ist zu selten, um sie zu zerreden. Am frühen Morgen macht sich Roland auf den Weg in sein eigenes Bett. Noch weiß außer dem Doc keiner der Kameraden um Heiners Identität. Und dabei soll es auch erst einmal bleiben.


Die Tage vor den Feiertagen vergehen mit den Kontrollgängen, ab und zu mal eine kleine Wolfsgruppe. Doch ist das ganze kaum der Rede wert. Sie haben den Dienst so aufgeteilt, daß jeder wenigstens einen Feiertag zu Hause ist. Doch auch während des Dienstes bleibt alles ruhig. Seit Jahren ist das mal ein richtiges Familienfest für alle. Auch Hanni besucht mal wieder ihre Familie, und die Schwiegereltern, gemeinsam mit Zappel. Dabei wird von allem möglichen geschwatzt, Hanni muß aufpassen, damit sie sich nicht verrät. Zappel grinst nur freundlich. Aber gerade ruhige Stunden vergehen besonders schnell und noch vor dem Jahreswechsel geht der Tanz mit den Wölfen wieder verstärkt los.


Alle werden wieder voll eingespannt. Das Kreisgebiet soll gerade zu Feiertagen möglichst ruhig bleiben. Die Menschen brauchen den äußeren Frieden.


Es gibt so manchen harten Strauß mit den Widersachern. Heiner nimmt mit Rainer gleich Anfang des Jahres noch einmal eine Sicherung der größeren Orte in Angriff. Bei den Behörden reden sie mit Engelszungen, doch so völlig ohne Erfolg! Heiner reißt beim dritten Versuch die Geduld, und er malt dem Kreissekretär ein ganz finsteres Bild vom eindringen irgendwelcher Bären in die Orte! Dem Mann wird es ganz schlecht bei der Darstellung von zerfleischten Menschen, doch erklärt er, auffallend oft schluckend, das Geld fehlt! Da setzt Rainer dann wieder an, Betriebe des Kreises werden froh sein, wenn ihre Leute jederzeit zur Arbeit kommen können. Die machen sicher gern dafür Aufbaustunden und geben bestimmt auch Material dafür frei.


Sie sind noch beim diskutieren, als von draußen Hilferufe ertönen.


Die Sekretärin kommt aus dem Vorraum hereingestürzt, mein Gott, da auf der Straße ist ein riesiger Bär! Chef de Loupe, der macht sich über eine Passantin her! Aufschluchzend sinkt sie in den nächsten Stuhl. Der Große und Heiner haben die letzten Worte nicht mehr gehört. Sie rennen, wie besessen die Treppen hinunter.


Halt mir den Rücken frei, Rainer- damit betreten sie die Straße!


Rainer nickt nur, und schon peitschen Schüsse durch die Straße.


Die Wölfe greifen die beiden Männer, ohne zu zögern an. Heiner hat Mühe zu dem Bären durchzukommen. Das Tier reißt mit der Pranke gerade der Frau die Hose vom Oberschenkel, darauf eine tiefe Wunde hinterlassend! Die völlig unter Schock stehende Frau blutet schon aus einer anderen Verletzung.


Heiner denkt nur, hoffentlich sackt sie nicht zusammen, bevor ich ran bin! In dem Fall ist sie verloren! Mit schnellen Axthieben haut er sich durch die Wölfe. Kaum vor dem Riesen angekommen, kann Heiner die Passantin nur durch einen Stups zur Wand vor dem völligen zu Boden sinken bewahren.


Er versucht mit dem eigenen Körper die Frau zu schützen und dabei dem Bären nahe zu kommen.


Er weiß, daß er hier nur mit dem Messer etwas ausrichten kann, für einen Axthieb reicht Heiners Kraft nicht aus. Der würde das Tier nur noch mehr reizen, aber nicht zu einer ernsthaften Verletzung führen. Kleine Schritte, manchmal auch Sprünge, vor dem Tier haben Heiner bisher vor Verletzungen bewahrt. Dabei behält er das Tier ständig im Auge. Rainer hat schwer zu tun, um den Freund vor den Wölfen zu bewahren. Er wirbelt wie ein Faun hinter Heiner herum.


Der Bär hat sich nun von der Verletzten abgewendet und voll auf Heiner eingestellt. Das Tier scheint genau zu wissen, das es um Tod oder Leben geht. Ächzend richtet er sich jetzt auf die Hinterbeine auf. Er ist Rechtshänder, denn er bereitet die rechte Pranke auf den nächsten Schlag vor. Doch ist Heiner auf der Hut, er hat die letzte Verletzung noch in guter Erinnerung. Der Schlag geht ins Leere, von einem ärgerlichen brummen des Riesen begleitet. Er wird immer wütender, da er den Feind nicht fassen kann. Das ist gefährlich, birgt aber auch eine Chance für Heiner.


Das Tier bezahlt im nächsten Moment seine Wut mit dem Leben.


Eine schnelle Bewegung dreht es regelrecht in das vorschießende Messer vom Heiner. Ein pulsierender Blutstrahl begleitet das Messer beim herausziehen. Rainer ruft Heiner zu, der Hieb saß.


Heiner ist zurückgesprungen und wendet sich nun ebenfalls den heulenden Wölfen zu. Hinter ihm bricht das röchelnde Tier zusammen, glücklicherweise fällt er in eine andere Richtung. Die Verletzte wird nicht behelligt. Nach ein paar Minuten ist der Spuk nun gemeinsam beendet worden. Ein Teil der Wölfe zieht sich heulend zurück, der größere Rest hat sein Leben auf dem Platz gelassen. Rainer ruft sofort über Sprechfunk den Doc und den Krankenwagen. Die Fahrzeuge kommen mit Signal herangerast.


Gemeinsam versorgen Arzt und Sanitäter die Verletzte und packen sie in das Fahrzeug, das mit Blaulicht davonfährt. Der Doc ist mächtig geladen über den Vorfall, das reicht nun! Ich komme mit zum Kreissekretär, jetzt sofort. Gemeinsam marschieren die drei wieder ins Haus, um dem Mann erneut zuzusetzen. Allerdings ist dessen Widerstand erheblich zusammengeschmolzen in der letzten Stunde. Er hat den Einsatz vom Großen und vom Heiner von oben gesehen. Ihm ist dabei gänzlich übel geworden, so nah war er noch nie einer Auseinandersetzung zwischen Menschen und Wölfen.


Die Sekretärin, der selbst die Knie weich sind, hat Mühe den Vorgesetzten zum sitzen zu verhelfen. Sie sinkt in den nächsten Stuhl, als der Doc und seine zwei Helfer beginnen sich um den Mann zu bemühen. Ein größeres Glas mit einem gutem Kognak beendet seinen Kampf mit dem Magen. Der Doc hat den in aller Ruhe eingeflößt. Der Frau rät er nun gelassen, gleiches zu tun. Das ist eine Medizin, die in solchem Fall wirklich hilft, und sie ist für die SVK sehr preiswert! Er grinst die beiden an, um dann jedoch loszupoltern, also, wie sieht es aus mit einer ordentlichen baulichen Absicherung unserer Städte und größerer Orte? Ich will doch glauben, das sie von dieser Aktion genug haben! Meiner Meinung nach wäre jeder Tote einer zuviel.


Und die Deppen hier, damit auf Rainer und Heiner zeigend, die zwar sehr rührig sind, aber trotzdem nicht überall sein können! Wissen sie, Herr Sommer, die Jungs setzen tagtäglich ihr Leben ein- aber was zuviel ist, ist zuviel! Leider sind die auch noch von solchem Pflichtgefühl den Bürgern gegenüber erfüllt, sonst hätte ich schon gesagt, macht euch heim! Das ist aber zwecklos, nun sind sie in der Pflicht, damit die Aufgabe wenigstens etwas erleichtert wird.


Sommer nickt vor sich hin, Doc, ich kann ihnen im Moment nichts versprechen. Sie müssen sich für jetzt mit meiner Zusage begnügen, aber sie können sicher sein, ich werde mich sehr intensiv um die Lösung des Problems kümmern. Langsam bekommt sein Gesicht wieder Farbe. Ich möchte nicht noch einmal eine solche Angst ausstehen. Doch, sie wissen ja selbst, das ganze muß organisiert werden. Um die Verletzte und ihre Angehörigen werden wir uns kümmern. In Ordnung, wir hören dann sicher voneinander. Moment, bitte noch, meine Herren! Ich möchte mich ganz offiziell bei ihnen, Großer und Chef de Loupe bedanken! Sie tun mehr, als ihre Pflicht, mit Geld ist das nicht zu bezahlen-Danke! Ein letzter Händedruck, dann machen sich die drei davon.


Der Doc begibt sich zu seinen Patienten, nachdem er den Beiden höchste Aufmerksamkeit empfohlen hat. Die winken nur ab, du willst doch auch zu tun haben. Dann steigen sie in ihren Jeep, um zu einer Patrouillefahrt aufzubrechen. Der Doc denkt wohl immer, wir lassen uns absichtlich die Fassade zerkratzen- Rainer brummt es vor sich hin. Heiner lacht nur kurz auf, meint dann aber, nee so ist das nicht. Der Doc macht sich nur so seine Gedanken und er hat eine gesunde Angst um uns. Das er so rumpoltert, ist so seine Art!


Den kann man schon so lassen, wie er ist. Es sieht ja wirklich beängstigend aus, wenn wir im Einsatz sind. Heiner, mal was anderes, was machst du nun mit den neuen Siegeszeichen? Du könntest uns allen doch bald mal etwas abgeben.


Heiner schüttelt den Kopf, ich befürchte, das würde für euch nicht gut ausgehen. Ach, was, kann ich mir nicht vorstellen. Nun, gut, heute abend machen wir einen Versuch mit der Kette vom ersten Bären, ich habe sie gestern vom Juwelier geholt. Nun fahren die beiden ihre Gebiete ab. Auf einem Feldweg, außerhalb der Stadt sehen sie ein großes Wolfsrudel, die sich beim herankommen des Fahrzeugs aber im lautlosen Wolfstrab davon machen. Ohne eine weitere Auseinandersetzung kommen die zwei Männer im Quartier an. Das Haus füllt sich kurz nach ihrem eintreffen mit den anderen Kameraden. Rainer hat nur einigen von der Bereitschaft Heiners Bärenzähne abzugeben erzählt, doch wissen es binnen kurzem alle. Nun summt es im Gebäude, wie in einem Bienenstock, denn alle sind ganz ruschelig auf diese Siegestrophäen! Schon beim Abendessen wird gefragt, doch verweist Heiner auf die Zeit danach. Soviel Geduld werdet ihr doch sicher noch aufbringen! Manch einer steht heute früher von der Mahlzeit auf als sonst, sie hummeln alle. Jeder möchte Heiners Halsschmuck selbst umlegen. Doch erst als alles fertig ist, geht Heiner die Kette holen. Erwartungsvoll schauen die Kameraden auf den Tisch, Mensch die sieht toll aus. Ein Teil der Zähne sind, gemeinsam mit einem Teil der Krallen in ordentlicher Weise, zwischen sich jeweils silberne Trennteile aufgefädelt auf einer hübschen Silberkette. Einer der Eckzähne ist zu einer Pfeife umgearbeitet worden. So kann der Träger der Kette jederzeit damit Signale geben. Bevor Rainer nach der Kette greifen kann, legt Heiner noch einmal die Hand auf den Schmuck. Einen Moment, bitte noch, bevor ihr versucht die Kette zu nehmen muß ich euch noch etwas sagen. Ich glaube, daß niemand eine solche Kette tragen kann, außer dem, der das entsprechende Tier besiegt hat.


Hört auf zu albern, ärgerlich ist nun der Ton, mir ist das nicht zum Lachen! Ich denke, jeder, der sie versucht zu tragen, bekommt es mit dem ursprünglichen Besitzer zu tun. Also, faßt mit der entsprechenden Vorsicht und Achtung zu! Rainer greift nun tatsächlich sehr behutsam nach dem glitzerndem Schmuckstück.


Ohne Zwischenfall legt er sich behutsam die Kette um den Hals.


Doch kann er sie nicht schnell genug wieder abbekommen, erregtes brummen ist zu hören, ein Windzug pfeift an ihm vorbei!


Rainers Oberhemd hat einen tiefen Schlitz erhalten! Mit weißem Gesicht und bebenden Händen legt er die Kette zurück auf den Tisch. Uff, meine Neugier, wie ich damit aussehe, ist erledigt. Wer will nun noch anprobieren? Renate wird sich über mein Hemd freuen, das ist das neueste, was ich habe. Den meisten ist das Lachen vergangen, nun wissen sie alle nicht was sie mit dieser Erfahrung anfangen sollen, wo sie einordnen! Keiner hat noch Lust, sich den Schmuck auch nur näher zu besehen. Da muß Heiner nun aber doch herzlich lachen. So hat er die Truppe noch nie zu Gesicht bekommen. Mir habt ihr ja nicht glauben wollen!


Der Goldschmied hatte schon seinen Trabbel, die einzelnen Teile überhaupt aufzunehmen. Er wollte die Arbeit gar nicht übernehmen. Nur auf meine endlose Zurede hin hat er sie dann doch übernommen. Ich habe zuvor jedoch auch immer wieder betont, niemand möchte das fertige Stück anlegen, und das ich nur alles in fachmännische Hände gebe, weil ich diese Tätigkeit nicht beherrsche. Mit dem Gerede baute sich langsam die im Raum vorhandene Spannung ab. Man spürte, wie sich das Tier beruhigte und dann konnten wir alles ruhig auf den Arbeitstisch legen. Hätte ich euch das vorhin erzählt, ihr hättet doch Zeter und Mordio geschrien! Und geglaubt, ich will euch das Vergnügen vorenthalten. Nun wißt ihr hoffentlich, das ich aus gutem Grund euch nicht von diesen Siegeszeichen abgebe!


Ich verstehe das nicht, meine Güte, wir leben doch nicht im Mittelalter- Wölfchen stöhnt es förmlich in den Raum! Begreift einer von euch, was hier vor sich geht? Das Tier ist tot und Heiner hat dessen Tod mit einer eigenen Verletzung bezahlt! Und nun wird man noch immer bedroht, am schlimmsten ist, das ich nichts gesehen habe! Keiner hat etwas gesehen, denke ich jedenfallsmischt sich jetzt der Doc ins Gespräch. Wenn ihr mich so fragt, ich glaube langsam doch, Heiner hat mit seiner Auffassung Recht!


Das im Moment die Natur arg mit den Menschen im Streit liegt und ihr das aus erster Hand zu spüren bekommt.


Danach sind sie alle sehr, sehr still- jeder muß nun erst einmal für sich mit dem erlebtem und gesagtem fertig werden. Ganz allmählich kommt wieder ein Gespräch in Gang. Wie sollen wir uns verhalten, was können wir, wenn überhaupt unternehmen? Das sind die ersten Hauptgedanken.


Doc, wie denkst du darüber? Der zuckt die Schultern, wenn Heiner nichts weiß, ich kann mir das Geschehen nicht weiterdenken. Tut mir leid, Manne, ich kann mit keinem Rat dienen. Sie sehen nun fast alle fragend Heiner an. Aber auch Heiner kann nur wieder sagen, Fairneß und Achtung allem in der Natur entgegenbringen, anderes wird uns kaum helfen.


Ansonsten haben wir alle den Handschuh aufgehoben und werden nun alle gemeinsam weitermachen müssen.


Nach diesem Erlebnis gibt es für Heiner immer wieder Anrufe, er möchte kommen und die Wolfsjäger wieder in die Wirklichkeit holen. Immer mal wieder fallen einige aus der Rolle, wenn sie ein Glas trinken gehen. Auch haben die Bräute und Ehefrauen nun eine ziemlich schwere Zeit vor sich. Heiner erscheint es, als wollten sich die Kameraden noch einen möglichst großen Teil vom Lebenskuchen abschneiden. So, als lebten sie in der Angst zu kurz zu kommen! Selbst Zappel hat sich, trotz großer Sprüche, dem allgemeinem Zustand angeschlossen. Nun hat Hanni wirklich jede Menge Probleme.


Doch ist während des Dienstes über keinen zu klagen. Der momentane einzige Lichtblick ist der beginnende Frühling. Die Wölfe ziehen sich zurück, auch von Bären kommt keine Meldung mehr. Nun machen wieder nur noch sieben Männer Dienst, der Rest ist zu seiner eigentlichen Berufstätigkeit zurückgekehrt. Da das Frühjahr das Land nun voll im Griff hat, machen sie im Hauptquartier alles sommerfest und melden sich dann in ihren Betrieben zurück.


Hanni geht nun, da sie jetzt wieder mehr Zeit hat, erst einmal zum Arzt. Sie vermutet bei sich eine Schwangerschaft und möchte erst einmal Gewißheit haben. Der Arzt kann nach der Untersuchung nur ihre Vermutung bestätigen.


Sie bekommt alle nötigen Unterlagen, Verhaltensmaßregeln und den nächsten Vorstellungstermin- dann ist sie entlassen. Ende August soll das Baby geboren werden. Nun wird sich Zappel beweisen müssen, wie er tatsächlich zu ihr steht. In letzter Zeit hat er ziemlich oft andere junge Damen becirct und wenig Zeit für seine Verlobte gehabt.


Am Abend gibt es ein langes Gespräch zwischen den beiden.


Hanni will Klarheit haben, für sie gibt es nur zwei Wege.


Entweder er bleibt bei ihr und dem Kind, oder ihre Wege trennen sich! Teilen will sie nicht. Doch auch Zappel will eigentlich nur mit ihr leben und verspricht ihr nun auch treu zu sein. Eine Heirat möchte Hanni aber erst, wenn das Kind ein Jahr alt ist. Sie begründet ihren Entschluß damit, daß dann jeder bewiesen hat, was er wirklich will. Nach einigem hin und her muß Zappel doch zugestehen, das es so wohl besser ist. Ich war in letzter Zeit kein guter Weggefährte für dich, mein Schatz.


Bei Hannis Arbeitsantritt am nächsten Morgen ist der Boß einerseits entzückt über seine wieder vollzählige Mannschaft, andererseits bereitet ihm die Nachricht von der Schwangerschaft nicht so große Freude. Denn damit ist abzusehen, daß sie in absehbarer Zeit für die LPG ausfallen wird. In einem Moment des Alleinseins fragt er aber schmunzelnd, nun möchte ich nur wissen, wie du das alles mit deiner martialischen Winterbeschäftigung unter einen Hut bringen willst? Nun, wie andere Frauen das auch machen, die Einsatzpläne kann man doch dementsprechend abstimmen. Ein Krippenplatz dürfte wohl zu haben sein. Ich denke schon, das wir das auf die Reihe kriegen.


Die Tage vergehen mal wieder in einem normalem Gleichklang.


Das ist direkt mal eine Erholung nach den Aufregungen und dem Zeitdruck des Winters. Hanni hat wieder mit ihren Kälbern viel Arbeit, durch den großen Tierbestand sind die Tiere auch viel mehr Erregern ausgesetzt. Dazu haben die drei Kollegen im Melkstand mit Milchprobenentnahmen und mit Hygienekontrollen ebenfalls zu tun. Doch eines Morgens, als Hanni zu ihrem normalen Arbeitsalltag sich im Umkleideraum fertigmachen will, da klopft einer der Kollegen ganz aufgeregt an die Tür. Er ruft nach Hanni, als sie sich meldet, gibt er seine Hiobsbotschaft bekannt. Ihr müßt euch beeilen, hinten in der Repro (Reproduktionsabteilung) fallen die Kühe reihenweise um! Hanni hopst so schnell, wie nur immer möglich, in ihre Arbeitssachen.


Dann sagt sie dem Micha und Andy Bescheid, ruft den Chef und kommt erst einmal hinter! Kalle hat nicht übertrieben, Hanni kommt mit dem aufschreiben aller erkrankten Tiere gar nicht so schnell hinterher. Die Tiere sind zum Teil schon ganz apathisch und Hanni ist heilfroh, als der Chef sehr schnell mit den beiden Kollegen bei ihr aufkreuzt. Nun liegen die Entscheidungen in Uwes Händen. Der verliert auch keine Sekunde Zeit, Hanni muß bei dem erneutem Reprodurchgang nur noch die Behandlungen zu ihren schon notierten Kuhnummern schreiben. Eine Stoffwechselstörung, hervorgerufen durch eine fehlerhafte Fütterung hat die Tiere umgeworfen. Alle, in der Anlage arbeitenden vet.med.-Kollegen werden in drei Gruppen eingeteilt und dann geht der Kampf um das Leben der Rinder seinen Gang.


Kalle und Hanni haben ihren Allzweckwagen mit allen erforderlichen Medikamenten beladen und fangen bei den am schlimmsten betroffenen Tieren an. Sie sollen Infusionen geben, damit der durch Durchfall hervorgerufene Flüssigkeitsverlust ausgeglichen wird. Andy ist schon zur zentralen Apotheke vor, um noch benötigte Medikamente zu holen. Als er schwer beladen hinten wieder eintrifft, beginnt er sofort die angewiesenen Kreislaufmittel zu verabreichen. Damit hat Hanni ein paar Handgriffe weniger zu tun und kann sich voll auf ihre Infusionen konzentrieren. Jedes behandelte Tier wird in ihrem Notizbuch sorgsam abgehakt. Uwe, Micha und Achim versorgen die Tiere oral mit neutralisierenden und stopfenden Medikamenten. Das ist mit großem körperlichen Einsatz verbunden, die Tiere wissen ja nicht, das ihnen geholfen werden soll.


Auch Kalle läuft der Schweiß den Rücken hinunter, denn er hat bei Hanni den größeren körperlichen Part zu absolvieren. Hanni hat dafür oft ihre Not, die Halsvene bei den Tieren zu finden! Sie trocknen regelrecht aus, bei diesem Krankheitsgeschehen. Da hilft nur viel Geduld und Fingerspitzengefühl!


Über ihre Arbeit vergessen sie alle die Zeit. Andy fängt gegen Mittag plötzlich an zu jammern, mein Magen meine Güte, wo ist der nur abgeblieben! Alles lacht, aber es geht ihnen allen so, Frühstück war heute Luxus! Der Boß kommt gerade von seinem letzten Durchgang mit Micha zurück und befindet, daß sie nun erst einmal abwarten müssen, wie die einzelnen Tiere auf die Behandlung reagieren. Das bedeutet, wir gehen erst einmal frühstücken- elf Uhr dreissig. Ein Anruf in der Kantine wird aber negativ beschieden, die Dame müsse jetzt in der Küche helfen, es gibt nichts mehr! Das ist so das Richtige für den Boß, er macht der Kollegin am Telefon erst einmal den Standpunkt klar und meldet anschließend noch zwei Kühe zur Notschlachtung an. Dann gehen alle sich stärken. Anschliessend geht der gleich Vorgang wieder von vorne los. Nach einem Stalldurchgang werden nochmals Behandlungen angesetzt, leider müssen noch mal Tiere zur Notschlachtung. Bis sie nun alle Behandlungen abgearbeitet haben, da vergeht der Nachmittag, ohne das man das recht bemerkt!


Hanni besieht sich noch ihre Kälber und hat da auch noch etwas zu tun. In der Zwischenzeit haben die Männer noch Euterkranke behandelt. Dann gehen sie alle noch einmal durch die Reihen, aber der Zustand der Kühe läßt nun doch den ersehnten Feierabend zu.


Der Chef fährt die Kollegen nach Hause, da die normalen Busse lange fort sind. Hanni macht ebenso, wie die anderen Kollegen heute zehn Kreuze, als sie die Wohnungstür hinter sich zumacht Nun noch das Abendbrot fertig machen und dann steht sie nicht noch mal auf für heute. Doch wird sie von einer Überraschung erwartet. Zappel hat sich heute selbst übertroffen, in der Stube steht schon alles bereit. Was war denn bei euch heute los, ich warte schon eine ganze Zeit auf dich? Nie sollst du mich befragen, Roland! Heute reicht es uns allen! Dann berichtet sie dem Schatz von dem Tagesgeschehen.


Alle Tage verlaufen aber nicht so dramatisch, und der normale Tagesablauf ist bald wieder eingetreten.


Einer der Kollegen nach dem anderen geht erst einmal in Urlaub.


Und auch für Hanni und Roland ist diese schönste Zeit des Jahres nun heran. Sie fahren in den Harz, da kann man gut wandern und es gibt Möglichkeiten zum schwimmen. Sie haben Glück mit dem Wetter, es ist fast nur Sonnenschein angesagt. Zu Fuß erkunden sie die Umgebung, oder fahren mit dem Bus zu den entfernteren Zielen. Es sind zwei Wochen voller Harmonie und Glück für die beiden jungen Menschen. Sie haben ein anderes junges Paar als Gesellschafter gefunden und unternehmen gemeinsam so manches.


Jetzt können sie auch gemeinsam abends ausgehen und ausgiebig tanzen. Hanni trinkt zwar nur alkoholfreie Getränke, das macht dem Spaß aber keinen Abbruch. Ihre neuen Bekannten haben sich zwar sehr über Hannis Narben gewundert, aber Roland hat mit einem Spaß die weiteren Fragen erstickt. Am letzten Urlaubstag machen sie noch einen tüchtigen Fußmarsch und werden pitschnaß von einem mordsmäßigem Gewitterguß. Doch stört keinen der Beteiligten die Nässe von oben! Allerdings müssen Hanni und Roland die nassen Klamotten am nächsten Tag gut verpackt mit nach Hause nehmen. Denn getrocknet ist das Ganze über Nacht nicht.


Am nächsten Abend sitzen sie wieder in ihrer Wohnung und amüsieren sich über ihre letzten Erlebnisse. Tags darauf wird der Haushalt und die Wäsche in Ordnung gebracht, dann haben sie noch einen Tag Ruhe, bevor sie der Berufsalltag wieder hat. Sie haben beim nachhause kommen eine Nachricht von den Wolfsjägern vorgefunden, Rainer ladet alle zu sich in den Garten ein. Grillfete, zu Ehren des kleinen Sohnes ist angesagt! Nun grübeln sie erst einmal, wie sie das in die Reihe kriegen? Als Heiner kann Hanni wegen ihrem Babybauch nicht erscheinen.


Doch kennen die Kameraden Hanni als Verlobte vom Zappel.


Keiner der Truppe hat sie jedoch jemals mit ihrem Heiner in Verbindung gebracht. Ach, was meint Hanni abschließend, wir schicken Heiner offiziell in einen längeren Urlaub. Dann kann er leider nicht daran teilnehmen. Und ich mime die züchtige, brave Verlobte- sage nun nur noch, ich bin das nicht! Doch Zappel hütet sich vor solchen Aussprüchen. Allerdings ist es in diesem Kreis angebracht ein langärmliges Kleid anzuziehen. Sonst könnten die Narben doch eine eigene Sprache sprechen.
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